
Autsätze und Bücher

Philosophische Gesamtdarstellungen. Erkenntnislehre
un:! Metaphysik. Religions- un: Kulturphilosophie.

Bo e i Y M., Die zeitgenössischen Denkmethoden (Sammlung Dalp, 304)
80 (151 5 München 1954, Lehnen. 7.80Ö Das Büchlein 1St eın didaktisches

Meisterstück. Auf 140 Seıiten mMIit solcher Klarheit un!: Genauigkeıt und doch all-
gemeinverständlicher Weıse das Wesentliche über die vielgestaltigen zeitgenÖss1-
schen Denkmethoden S  Nn, eine ebenso ungewöhnliche Beherrschung des
Stoftes WI1IeE didaktische Kunst VOTITAauUS. Nıcht 1Ur der Anfänger, für den das Büchlein
zunächst geschrieben ISt, sondern auch der Fachmann wiıird dem ert datür Da!:
wI1issen denn rite L1LUL wenıge geben, die eiıne allseitige Kenntnis der
Methoden haben W 1€ der ert Die Einleitung legt zunächst die Terminologıie, die
angewandt werden soll, test und klärt dann den Begriff der Methodologie und ıhr
Verhältnis ZUur Logik Dıie folgenden Kapitel sind der phänomenologischen Methode,
den semiotischen Methoden, der axiomatischen Methode und den „reduktiven“
Methoden gewidmet. Im einzelnen rden 1m Kapıtel ber die semiotischen Metho-
den der Sprachanalyse Begriffe W ıE SYMtaktische un: semantische Beziehung des Wor-

Verifizierbarkeit U, A erklärt. Im Kapitel berÜ formalıisierte Sprache, Metasprache,
die axiomatische Methode kommen auch die mathematische ik un! die Methoden08 Begriff der reduk-der Definition ZUr Sprache. Das letzte Kapitel legt zunächst

ht Ss1e VO  - Tatsachen Aus undtıven Methode dar; 1mM GegensAtZz 2r Deduktion SC
führt diese auf Voraussetzungen zurück, durch die s1€e erklärt werden. Die Induktion

rifte der1St 1ne Sondertorm der Reduktion. Im folgenden erden die GrundbeAWahrscheinlichkeitslehre un der Statistik behandelt. Die historische Met ode, die
den Abschlufß bildet, wird mit echt ebenfalls als eine Art der reduktiven Methode
betrachtet, vielleicht 1ber doch wen1g ın hrer besonderen Eıgenart gewürdigt.
Im Nachwort meıint der Verf., 1ne zeitgenÖssısche volle Philosophie solle auf keıine
der modernen Methoden verzichten. Man wırd dem zustımmen mıiıt der Einschräan-

mehr unter-kung, da{ß die Methoden, Je mehr s1e das Denken technisıeren,
de V rıesgeordnet bleiben mussen.

Hartmann, N) Einführung 1ın die Philosophie. Aufl 80 (209 5 Osnabrück
1954, Henckel 4 .80 Diese „Einführung“ 1St ine von Auerbach bearbeı-
TLeie un: VO  - selbst SChehmigte Nachschrift einer Vorlesun Sommer-Semester
1949 1n Göttingen. Der Teıil (7—67 g1bt eıne Einführung 1n die philosophischen
Probleme Hand eınes Überblicks ber die Geschichte der abendländischen Phılo-
sophie bıs ant Am schwächsten in diese Überblick 1st der Abschnitt ber das
Miıttelalter, besten und ausführlichsten der ber Kant. Sehr gut 1St der Teıl,
der un‘' dem T ıtel „Einführung 1n das heutige philosophische Denken“ in fünf

hie H.ıs trefflich usammenfaÄist: Er-Abschnitten die Hauptpunkte der Philosop
des Menschen 1ın der Welt 7—  9kenntnistheorie (67—107 Die Stellung Ethik 44—183), Asthetik (185Vom Aufbau der realen Welt 20—  ,

rung naturgemäfßs nichtbis 206) Neue Ergebnisse sın 1n einer solchen Einfü
y ber S1€E ISst wertvoll 4] zuverlässıge Zusammenfassung der Philo-

de V rıessophie H.s

Ya Varga, B Einführung die Erkenntnislehr Die Grundrichtungen un die
renzen der Erkenntnis der Wahrheıt. 80 (144 München 1953, Reinhardt. 6.50

geb 8.40 Das überaus anregende BuYeın 1St seinem Hauptinhalt nach
der wichtigsten erkenntnistheoretischen1n€e Darlegung und kritische Beurteilung chproblematık sucht der ert. sowohlRichtungen. In lebendigem Rıngen mit der Sa
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das Berechtigte WIe die Schwächen jeder dieser Richtungen herauszuarbeiten. Ammeısten findet der Kritizismus Kants seinen Beıtfall. Aber auch ıhm verschreibt sıchder ert. nıcht einfach Gelegentlich bemerkt ıh „Der Geist bestehtıcht 1ur Aus den Verstandesformen, welche iın dı sinnliche Erfahrung hinein-tragt; sondern (er) enthält auch geistige Inhalte, die ıhm ZUsammMen mıiıt den S1INN-11 Dıingen miıtgegeben sınd und die eintach fängt (95) Die Bedeu-
tung dieses Einwandes 1St dem ert. anscheinend nı Z.U. Bewußftsein gekommen.eın Hauptbedenken die kritische Philosophi 1St eın anderes: S1e vermagıcht begreiflich machen, WI1e die unveränderlichen Kategorien sıch mit den VECECI-anderlıchen Empfindungsinhalten verbinden, W1e veränderliches Erkennen diereine, unveränderliche Geltung der Wahrheit erfassen kann Dies scheint dem erf.geradezu das Identitätsprinzip verstoßen, obwohl eine Tatsache 1St. Nurdie 1m Glauben ergriftene christliche Metaphysik, die das Mysteri1um bejaht, annine letzte NtwOoOrt geben. Dieser Glaube erscheint e1ım ert. allerdings als eınratıonal ıcht rechtfertigender Sprung 1Ns Dunkle Er soll möglıch machen,als einsichtigerweise unmöglich behauptet worden Ist. Die Frage 1St hıervermeıdlıich: Sınd diese „Unmöglıichkeiten“ wirklich bewiesen? Kan: D dıe recht
Geltungen“ begreiflich gemacht werden? Un
verstandene Unveränderlichkeit der Wahrheit 198098 durch die Annahme vVon „reinen

ede Veränderun
verbietet das Identitätsprinzip wırk-lı W I1e der ert. meınt (59), g> In diesen und ahnlichen Fragen,1ın denen der Verft allzu STtarre LösunSCH bringt, dürfte die scholastische Philosophie,der mangelndes Problembewußtse1n vorwirft kritischer un: schmiegsamerSe1nN. de Vries

Louvaın, 12) ST 80 (344 ® Löwen 1953
Jacques, E Introduction probleme de Ia CONNaIlssance (Bıbl Philos. de

Nauwelaerts. a Fr Eın eigen-artıges Buch; der Textteıil 15—210) besteht buchstäblich oder mehr ProzentFragesätzen. Das Bu ISt wirklich 1Ur eine Einführung 1n die Problematik derErkenntnis, hne da{fß versucht wırd, Lösungen herauszuarbeiten. Die Fragen, diedas menschliche Erkenntnisleben ufwirft, W€i' den nach allen Seiten hın entfaltet, 1meıl die Fragen der Psychologie der Erkenntnis, 1m Teil die der Erkenntnis-krıtik, 1m eıl die der Logık, 1mM eıl die der Wissenschaftslehre. Der Vell durch seine logisch angeordneten Fragen die denkbaren Lösungsmöglichkeiten
mıiıt erstaunlicher Kenntnis der viel

und ihre jeweiligen Folgerungen ın möglıchster Vollzähligkeit aufzeigen, un: Lut
gestaltigen Problematik. Ergänzungsbedürftig1St vielleicht die Fragestellung betreffs der Erkenntnis der Prinzı (99) Das ur-

gema schematische Ger1 PC des Textes bekommt durch 100 Seiten klein-gedruckter Anmerkungen —3 mehr inhaltliche Füllung. Diese Anmerkuerläutern die verschiedenen Auffassungen durch charakteristische Texte klassı nNgCnh  <cherutoren und zeitgenössischer,
Man siıecht S da{fß die mo  7

besonders tranzösischer Psychologen un: Philosophen.
erdacht sınd Als

glıchen Standpunkte keineswegs VO! ert. Nnur prior1Einführung (inıtiation, 1ın die Probleme der Erkenntnis-lehre dürfte sıch das Werk weniıger eignen; der Anfänger würde durch die Überzahlder Probleme wohl eher verwiırrt werden. 1e] mehr dürfte das Werk für den Fach-
INnNann VO Nutzen sein. Es kann iıh: davor bewahren, bei der Behandlung erkennt-nıstheoretischer Fragen W1IeE leider oft geschieht wichtige Aspekte un mO$g-ıche Eiınwände übersehen. de Vries

nıngh. 9.60 Der deutsche Leser bekommt
Bochenski, M.;, Grundriß der Logistik. 80 (124 > Paderborn 1954, Schö-

NUu: auch das Werk „Precis delogique mathematique“ VO Bochenski de Übersetzung, der Bear-beitung und Erweiterung VO  e} Menne die an Dieses Lehrbuch hat VO:vielen anderen dieser Art, die fast Nur auft den Mathematiker und aturwıssen-schaftler geschnıtten sınd, den Vorteıl, dafß auch für den Philosophen Vor allemurch die u! metalogischen Erklärungen un:! die Anknüpfungen die tradıtıo0-nelle Logik schr nützlich un autfschlußreich ISt. Daran ISt ıcht wenıger als derAutor selbst beteiligt. Der wahre Ort der Logistik ISt glücklich getroften, wWw1ıe 1mMVer altnis Zur klassischen Logik, auch ZUr Erkenntnistheorie un Metaphysik. DieLogistiık wırd die Wıssenschaften eing eiht, und verhält sıe sıch „ganz
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neutral 1M Bezug aut die verschiedenen philosophischen 5Systeme“ (14) Die erkennt-
nıstheoretischen un ontologischen Probleme der Logıistik, VO:  3 „Metalogie“ SC
N:  N:  9 gehören annn ZUr philosophischen VWıssenschaftslehre. Die Bemerkung VO
Verhältnis ZUur Mathematik scheint unlls mif$verständlich se1nN. Da auch dieMathematik 1n Rıchtung der tormalen Wıssenschaften lıegt, ann 1114}  - wohl
schwer S  T, dafß CS „l der Logistik selbst nıchts spezifısch Mathematisches“ (13) x1bt.Die Leistungsfähigkeit der Logistik IsSt auf die Analyse solchen Wıssens beschrän Ü,das bereits ın den Sitzen als Prinzıpien tormal ausgedrückt 1st. Die Logıstik 1St NUur
das „Instrument der Analyse“ (14) Diıes 1St gut WI1SSen, wenn Inan VO der Be-
deutung der Logistık für die Philosophie spricht. So bleibt INa  - auch trei VO|  3 einer
Übertreibung der Minderschätzung. Die Auswahl des Stoftes 1St für den Antän-
SCI sehr geeıgnet. Es werden zunächst die wichtigsten logıschen Begrifte metalogischdefiniert un! durch Beispiele erläutert. Dann wırd der Aussagenkalkül ausführlicher,dagegen der Prädikaten-, Klassen- und Relationenkalkül eLWwWAaSsS kürzer behandelt.
Von den Sonderkalkülen werden 1Ur die Grundlagen des Modalkalküls, der mehr-
wertigen Logik, der kombinatorischen Logik un! der Syllogistik aufgewiesen. Kurze
historische Anmerkungen Ende jedes Paragraphen stellen den Zusammenhangmır der tradıtionellen Logik her, Urze bıbliographische Hınweise Zzur Ver-
tiefung Mehrere Verzeichnisse machen das Buch zugleich einem bequemenNachschlagewerk tür den Fortgeschrittenen. Sehr wertvoll sınd auch die Ergänzun-
SCn VO die Einführung der Kontravalenz, ıne Lösung des Antınomieproblemsund eine Iieue Interpretation der Syllogismusfunktoren 1m Klassenkalkül, die gröfßs-tenteils die bisherige wissenschaftliche Arbeit M.s zurückgehen. Vgl Scho] (1955)D Das Buch stellt wohl dıe beste deutsche Einführung ın die Logistik dar.

Riıichter

Dürr, K, Lehrbuch der Logistik Lehrbücher Monographien dem Gebiete
der exakten W iıssenschaften, Reihe Grundlehren, 2 Sl 80 (181 3 Basel-Stutt-
Sart 1954, Bırkhäuser. 19.80 D geb 22.90 bringt in seınem Lehrbuch
die einzelnen Diıszıplinen, die Z.U Bestand der Logistik gehören, einfacher
Reihenfolge ZUur Darstellung. Als grundlegende Disziıplin erscheint die klassısche Aus-
sagenlogık. Es folgt dıe Logik der Quantifikation. Daran schließt sıch die Theorie
der Identität al die für die weıtere Entwicklung des logıstischen Systems VO grund-legender Bedeutung ISst. Die Lehre VO! den Kennzeichnungen, die 1er re Stelle
findet, steht 1in Zusammenhang mit der Theorie der Identität. Der Kalkül der
Klassen un: der Kalkül der zweistellıgen Relationen sind einer höheren Einheit
zusammengefaßt; sıie gyründen siıch auf die Logik der Quantifikation und die Theorie
der Identität und bilden den Abschlufß des SaNzZCN S5Systems. geht SEITeNS nach dem
Schema Definition - These - Beweis .11. Jle Thesen sind 1m An ang auf 1CUMN
Tafeln zusammengestellt; auch eın Verzeichnis der Definitionen der technıischen Aus-
drücke ISt beigefügt. Er verwendet NUu dıe Symbolik VO: Lukasiewicz, die sıch nach
seiner Meınung 1n der Logistik durchsetzen wiırd. Wır meınen, da{ß eın allzu angst-liches Streben nach der Einheit der Symbolik den wissenschaftlichen Fortschritt

könnte, ennn keine Symbolsprache wırd ohl die Vorteile aller anderen
einschließen. Doch ın ınem Lehrbuch 1St dieses Vorangehen Platz. Den weck

Buches siıeht darın, dafß als eın Nstrument klaren Denkens denen dient,
die dem Studium der Wissenschaften obliegen. Wenn arın die einz1ge Aufgabeder Philosophie sieht un die Philoso hie mit der Logistik iıdentifiziert (sıeheVorwort), können WIr diesen philosop ischen Standpunkt nıcht teilen. Er trıtt
jedoch 1M Bu ON: ıcht 1n Erscheinung ohl eın Zeichen dafür, daß das philo-sophische Problem 1mM Grunde der Logistik vorauslıegt. Das Bu bietet sicherlich
eine gute Einführung 1n die Logistik. Rıchter

ar D er Conventional Logıc and Modern Logic. Prelude Irans-
ıt1on. Br 80 109 5: Woodstock, 1952, Woodstock College Press.
El ol! Der ert. 1St Schüler des bekannten Logistikers Quine VO der
Harvard Universıity. Dieser hat dem Buch eın Orwort es!  rieben, 1n dem
bedauert, dafß der Unterschied VO) alter un Logık vieltach immer noch über-
trieben wird, un: betont, da{ß der Positivismus keineswegs das Monopol der moder-

445



Autsätze und Bücher

NenN Logik ha|  - Der Vert. selbst zeıgt Hand VO] Texten, da{ß sıch schon bei
Aristoteles, bei den Stoikern, bei Boethius, Petrus Hıspanus, Albert dem Großen,
1 homas und Ockham vieles VOon dem ndet, i111An als Errungenschaften der
modernen Logık betrachten pflegt, und wıe sıch ıhre SAatze hne weıteres 1n die
mathematische Symbolsprache übertragen lassen. reilich eın besonderer
Ruhmestitel 1St, da{fß schon Philon VO Megara den Bedingungssatz als „materı1ale
Implikation“ gedeutet hat (26f darüber afßt sıch streıten; ulls eint dıe VO

Ver als ungenau bezeichnete Formuliıerung des Petrus Hıspanus (42), der 1ese
Gleichsetzung klar ablehnt, den ınn des Bedingungssatzes richtiger estimmen.
Sehr dankenswert 1St die VO] Vert hinzugefügte ausführliche Bibliographie (61 bis
98), dıe ußer den Tıteln auch eine kurze Kennzeichnung der einzelnen Werke xibt.

de V rıe

Cassırer, I5 Substance and Function. Einstein’s Theory of Relatıvıty. 1Irans-
latıon by Swabey an Swabey. 80 (AL 465 5 New ork
1953, Dover. 1.95 Doll.; geb. 3725 oll. Kleıin 1 Elementary Mathematics
from Advanced Standpoint. Vol Arıthmetic, Algebra, Analysıs; translated
by edrick an 80 (IV u.,. 274 5 New ork 1955, Dover.
1.50 Doll.; geb. 225 oll Man 1sSt dem Dover-Verlag Dank Ver flichtet, da{fß

diese VWerke, die inzwischen schon beinahe „klassısch“ und in den Bu andlungen
NfIs rechend selten geworden sind, 1n eıner verbilliıgten Ausgabe auch dem weniger
bemuittelten Käufer, VOTL allem dem Studenten, zugänglich macht. Z weı Schriften
Von Cassırer, die 1n einem Band erscheinen, haben den Text der Übersetzung von

1923, die (laut Vorwort) VO selbst eingesehen un! gebilligt wurde. hat gut
verstanden, die Entwicklung des mathematischen un: physikalischen Denkens in
iıhrem Zusammenhang MIt den zeitgenössiıschen Tendenzen der Philosophie autzu-
zeıgen. Seine Ausführungen ber Abstraktion, Zahl, Raum, Zeıt, Energıe, Relatıivı-
tätstheorie USW. haben noch heute Bedeutung nıchts verloren, WEeNnNn auch natürlı
die mathematische Grundlagenforschung und dıe Entwicklung der Physik, VOor allem
der Quantenphysik, weitergeschriıtten ISt. hat diese Probleme VO Marburger
theorie ZUur Relativitätstheorie Stellung g Er blieb dem IdealısmusStandpunkt durchgearbeitet; als einer der ersten hat V U der Erkenntnis-

seıner Schule Creu, dıe Kategorien „objektiv“ und „wirklich“ en beı ıhm den realı-
stischen 1nnn verloren. Doch INa  $ wiırd auch heute das Erkenntnisproblem der
Naturphilosophie nıcht herantreten können, hne die Gedanken Fa berücksichti-
CI Diıiese mussen eher 1mM inne der transzendentalen Methode weıter fortgesetzt
als abgelehnt werden. Nur kann der idealistische Standpunkt (s un mancher
Vertreter des logischen Formalısmus überwunden werden. Kleins Elementare
Mathematik die vorliegende Übersetzung bringt den Text der deutschen Ausgabe

ten, der in dıe Mathematiık tiefer eindrin-VO]  - 1St als Lehrbuch für den Studen
cht überholt. Der arıthmetische eıl behandeltgCn will, ebentalls auch heute noch nı

die Erweıterung des Zahlensystems, der algebraische die Gleichungen, auch im Be-
reich der komplexen Gröfßen, und der analytische die logarıthmischen, exponentiellen
un!' trigonometrischen Funktionen mıiıt den Grundlagen der Infinitesimalrechnu
Im Anhang werden neben der Transzendenz der Zahlen und auch die Grun5  d-
begrifte der Mengenlehre behandelt. Kıs Darlegung xibt eınen tiefen Blick in die
Grundlagen und Z usammenhange der einzelnen Zweıge der Mathematik, un!:

etzten Jahrzehnte auf diesem Gebiet bleibt der päd-der großen Fortschritte der
Richteragogische Wert dieses Buches stehen.

Weıse, E Vom mathematischen Denken (Veröffentlichungen der schles-
wig-holsteinischen Universitätsgesellschaft, Ne Folge, 2 80 (30 5 jel 1953,
Hırt. 22 Diese ede anläßlich der Rektoratsübergabe führt den mathe-
matischen Laıien 1n feinsinnıger und lebendiger Weıse 1ın das Wesen modernen mathe-
matischen Denkens e1in. Moderne Mathematik wird VOTr allem als „Studıum von

darum wird besonders die axiomatische MethodeVerknüpfungen“ aufgefalst; daneben ber auch das1n der Geometrie un! die Gruppentheorie herausgestellt,
„Studıum des Unendlichen“ 1n InfinitesımalIrechnung un Mengenlehre nıcht vVei®

N. Der Versuch der Abgrenzung gegenüber dem Konventionalısmus (16)
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zeugend;
Unterscheidung VO  - Mathematik und Logik (21) wıirkt allerdings ıcht Sanz über-Anwendun
schen Sinn behandelt.

gsproblem wırd Beıispiel der Geometrie 1m empirist1-
Büchel

Knauss, G., Gegenstand und Umgreifendes (Philosophische Forschungen, hrsg.
V, Jaspers. Neue Folge, 3 Sr 80 (124 5 Basel 1954, Verlag echt Ü, Gesell-schaft 13.60 Str. (Auslieferungsstelle für Deutschland: Hess, Stuttgart). Aus-gehend VO Paradoxienproblem der modernen mathematischen Logık, entwickelrt der
ert. reı Einzelfragen die Forderung, „gegenständliches“ e1in transzendieren
in „phiılosophisch-umgreifende Horizonte“, aut inter den partıkularen Gegen-ständen ichtbar werdendes Sein“. Dieser Überschritt VO Gegenständlichen Z.U)
Ungegenständlich-Umgreifenden versteht sıch bewußt als Varıatıon der philosophi-schen Grundoperation VO!  - Jas CIS, nämlıi:ch als T ranszendieren über die ubjekt-Objekt-Spannung und -spaltung INaus 1Ns „Umgreifende“, das ın dieser Spaltungsıch ankündigt un: erhellt. Die reı Eınzeltfragen sınd das Kopulaproblem, das

matık, diıe des Urteıils, der Diskursivität des Denkens un: des Satzes VO! Nıcht-
Rıchard-Berry-Paradox und der Gödelsche atz. Sıe tühren ın eın logische Proble-

widerspruch ın seiner Beziehung auf Gegenstand überhaupt. In diesen Zusammen-
hängen stellt sıch notwendiıg die Frage nach dem Verhältnis VO Logık un Spracheund nach der Möglıichkeit einer nıcht mehr tormalisierbaren Logik Was der ert.
U:  3 den einzelnen 'Ihemen beibringt, 1sSt für Logık un Ontologie von hohem
Interesse. Schon die Behandlung des Sınnes des „Satzes“ Jegt den Ton auf den
„Seinsbezug“, der sıch ın der Kopula ausdrückt, ZWal, daß der Seinsbegriff „often“
und umgreifend bleibt. Das Richard-Berry-Paradox erweıst, daß ıne ftür den Begriff
Ans
notwendige Anschauung ıcht der Inhalt des Begriffs selbst 1St, dieser daher die

uung transzendieren verma$. Der Odelsche Satz, der die Unvollendbar-
eit der Formalisierung in eiınem bestimmten logischen System behauptet, beweist
den Bezug aller Formalisierung un!: Aussagenlogiık auf das logısche Bewußfßt-
seın überhaupt, das als solches nıcht tormalisierbar lst, sondern aprıorisch selbst-
evıdent. Aussageweısen, die auf jeweıls bestimmte Gegenstände gehen, können 1Ur
ann letztlich als „wahr“ qualifiziert werden, wenn eın egenständliıch-umgreifen-
} Bewußtsein das Ganze der Gegenständlichkeit als sol befragen weifß, da

iınnerhalb ines (wissenschaftlıch, hier ax1iomatisiert un:; formalisiert SCHNOIMNIMEC-
nen) Gegenstandsbereiches 1Ur „Richtigkeit“ xibt. Wahrheit un: auch Rıchtigkeitfundieren sıch 1m Widerspruchssatz, dessen Leugnung Aufhebung VO Gegenständ-lıchkeit bedeutet; durch den Widerspruch ber werde gerade u. U Ungegenständ-ıches „adäquat angedeutet“, WenNnn andere logische Grenzphänomene hinzu
inen (44) Aus der Diskussion der mengentheoretischen Paradoxien ıll der Verft.
erheben, daß alles ormale Denken überstiegen werden musse 1n ine „Dialektik“
des „Unıversalen“, des alle Gegenstände, denen als solchen die ormale ik
zugeordnet sel, Umgreifenden; das „Ganze“ als solches se1 kein „Gegenstand“
Der Begriftf der „Universalien“ 1St und bleibt eigenwillıg. S1e bedeuten ;ohl das
2 JE  « 1m Gegensatz den kategorıal tassenden „Seienden“, eshalb sind sıe
selbst —- un: überkategorial, „Seinshintergrund“ (69) jeweıls typischer Gegen-
standsformen. Was dann ZUuUr Frage nach „Möglichkeit un: 1nnn der Dialektik“
erarbeitet wiırd, 111 sich VO den vıelen anderen Versuchen einer systematischen
Lehre VO der Dialektik dadurch unterscheiden, da S1€ als Weıse, „die Wahrheit
ım Ganzen denken“ (77); miıt eigenem 1nnn VO  — Wahrheit un! miıt der Funktion
einer Aufhebung des „analytisch strukturiıerten Bewulfistseins“ der „Grenze seıner
Möglichkeiten“ (81) erscheint. Eın solches Verständnis VO:  — Dialektik hält sıch trei-

immer noch 1m Rahmen des Hegelschen Begrifts, W as der Verftf ıcht recht
sıeht. Eın Autfsatz des Verfassers 1n Studium generale (1954) 79 —85 (woO seın
Name übrigens zweımal „Knaus“” geschrieben WIr| behandelt ein1ges VO Vor-
stehenden anderer Sıcht (Kritik des Positivismus) und acht deutlich, dafß

ıne Art VWiedergewinnung der Metaphysık geht reıilich Voraus-
SeEtzunNgen, die eiıne echte allgemeine Realontologıe unmöglich machen dürften; die
Anlehnung die Terminologie VO:  » Jaspers, der eıne allgemeıne Ontologie bekannt-
lıch ablehnt, bestätigt das ber WCIL11L auch manche 1nwelse Zur Überwindungdes eın gegenständlıchen Denkens wertvoll sınd, scheinen doch die Sınngehalte
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„das Ganze, Umftassende aller Gegenstände“ un „das dıeses Cjanze der GegenständeTranszendierende“ ineinanderzufließen. Allein dem philosophischen Denken 1St
ıcht Nur Erhellungen Cun, die das Ganze der Weltrt als solches ırgendwieungegenständlıch betreffen, sondern mögliche Überschreitungen dieses Ganzen

Ogıermann
De Tollenaere, M) SJa Een. Philosophie Van de T1)d De functie Va  w} het

subject 1n de tijdsstructuur volgens het hedendaags Thomisme. 80 AX
218 5.) Löwen 1952, Nauwelaerts. 160.— Fr. Der Vert will die Zeitauffassungder heutigen Scholastik MIt der des Arıstoteles und des IThomas vergleichen. Im

'eıl betrachtet er.die e1It als Quantität, eıl das Zeiterlebnis 1m „Jetzt”sın beiden Teilen kommen ZUerst dıe Quellen, annn die Auffassungen der heutigenScholastik Zur Sprache. Grundlegend 1St die Interpretation der arıstotelischen Zeıt-
definition 1mM eıl Die Bezeichnung „Zahl“ hat Aristoteles wohl von Platon ber-
OIMlNIMMNen (15); denkt dabei ber nıcht die diskrete Zahl, sondern eine kon-
tinuierliche Größe. Wenn die Größe der Bewegung näher bestimmt WIr:| als N-
dum prıus posterius”, bezei:  net das beı Arıstoteles zunächst nıcht die nıcht-
umkehrbare Ordnung der Zeıt, sondern eher Punkte auf eiıner Linı:e (10), Iso
Räumliches; denn einer 1n der Ortsbewegung durchlaufenen Strecke INeCsSsEN WIr
dıe Zeıt. Die eIt als ahl der Ma{iß der Bewegung 1St nıcht LWAas Reales, sondern
Konstruktion des menschlichen Verstandes. Darum 1St die Zeıt, die eine einzige ist,
nıcht mıt ırgendeiner besonderen Bewegung gleichzusetzen, auch nıcht MmMit der
Hımmelsbewegung (24); 1ese ISt vielmehr n ihrer Gleichförmigkeit 1Ur eın
besonders geeıigneter Ma{(stab. Thomas halt 1m wesentlichen dieser Auffassungtest Im Unterschied Arıstoteles leitet. er ber die Einheit der eIit davon ab,
dafß die Hımmelsbewegung Ursache aller anderen Bewegungen ISt (63) Dadurch
kommt 1n die Zeıitlehre des hl Ihomas eiıne ZeW1sse Zweideutigkeit hinein. Er scheint
gelegentliıch die Zeıt, W1€ Averroes, mIit der Hımmelsbewegung gleichzusetzen und
nın S1e deshalb ıne - naturae“,. Es 1St allerdings beachten, da auch die
Ortsbewegung als eın Ganzes 1Ur 1n unNnseTrer Auffassung besteht (85) Die weıtere
Entwicklung iIst besonders durch die Unrecht Thomas zugeschriebene Schrift De
temMPpOTrE un: durch S5uarez bestimmt. Für Suarez ISTt die Zeıt duratio SUCCESSIVA, die
ın den Bewegun der KOrper wıirklich besteht. Darum hat jedes Dıng seine eıgeneZeıt ıne Au fassung, die die Relativitätstheorie erinnert (73) Die Theorien
der heutigen Scholastiker, selbst die der Thomisten, sınd viel mehr VO Suarez als
VO!  } Aristoteles un| IThomas bestimmt. Für dıe Einheit der Zeit findet I1a  - aller-
dıngs keine andere Begründung als die allgemeine Auffassung der Menschen (90)der die unbeweisbare Annahme eines absoluten Bezugssystems (98), Hoenen 1im
Weltäther sıeht Hoenen verteidigt eshalb auch '3 die Relatıivıtäts-
theorie das Bestehen eıner absoluten Gleichzeitigkeit. Die Nichtumkehrbarkeit der
Zeıt, meınt der Verf., lasse sıch 1Ur begründen, wenn die Bewegung ıcht als gleich-förmige Ortsbewegung, sondern als Übergang AUuUs der Potenz iın den Akt betrachtet
werde Im eıl behandelt der ert das „Jetzt des inneren Erlebens nach
Arıstoteles, Augustinus, Albert dem Großen un homas Dieses Jetzt annn icht
als eın Zeitpunkt aufgefaßt werden; wesentlich für CS ISt das bleibende Bestehen
der geistigen Substanz. Nur 1n diesem Jetzt haben Vergangenheit un: Zukunft eın
(intentionales) eın und werden ZUur Einheit der Zeıit zusammengefaßt, nach der
klassıschen Formulierung Augustins: „Praesens de praeteritıs memorı1a, Praesensde praesentibus CONtultus, de tuturis exspectatıo” (Confessiones 9) 26)
50 1St ıhm die Zeıt „distentio anımı“ (ebd. 9, 33) Diese Auffassung stimmt mit
Arıstoteles un! Ihomas überein; auch Thomas sa 5: NOn esset anıma, nO  3 esset
tempus” (In ent. Albert dagegen meınt, der „NUMeTrus formalıs“
der Zeıt bestehe unabhängig VO  - uUuNnser el Denken In der heutigen Scholastik

die arıstotelisch-augustinische Auffassung der Zeıt, außer eLtw2a2 be1ı Marechal
und Marc, wenı1g Nachfolge gefunden. Und doch, meınt der ert. ZU Schluß, würde
mMan 1e1 eıchter einer Begegnung miıt der modernen Naturwissenschaft, 1NSs-
besondere mit der Relativitätstheorie, kommen. Die scharfsinnigen Interpreta-tıonen un Reflexionen des Vert. sollten ZU: Ausgangspunkt weıterer Erörterungen
n werden. Neben der Textanalyse sollte allerdings die Phänomeno-

448



Religions- und Kulturphilosophie
logıe der eit noch mehr ZUr Geltung kommen. Insbesondere verdient die Rolle der
Sinnlichkeit beim Zustandekommen der Zeıtvorstellung mehr Beachtung. In
Zusammenhang Nl ESTALLET, auf die VO Vert nıcht berücksichtigten Ausfüh-
rungen VO| Frank ın seıner Philosophia naturalıs (51949, — hinzuweisen.

de Vrıes

Van der Meulen, H) . 51900 Adagium Appetitus naturalıs NO OTtCalt esSSE
frustra 1n doctrina Sanctı Thomae. ST 80 (55 > (‚emert (N.-Br., Holland) 1953,
Scholasticatus MA10r7 Congregatıion1s Sanctı Spirıtus. Dieser Teildruck eiıner Disser-
tatıon der Gregoriana behandelt den 1Nn und die Begründung des 1m Tıtel SC-
nannfifen Grundsatzes be1 Thomas Das Kap legt die thomistischen Gedanken ber
das Zielstreben der (Eıinzel-) aturen und die harmonische Ordnung des Weltalls dar,
das Kap zunächst den Sınn der Ausdrücke „appetıtus naturalıs“ un! „frustra“,
annn die Frreichbarkeit des Zieles als den eigentlichen Inhalt des untersuchten Satzes,
schließlich dessen Begründung. Eın austührliches Literaturverzeichnis über den
Grundsatz selbst un! seıne Anwendungen autf das natürliche un! übernatürliche
Zıiel des Menschen (43—953) bildet den Abschlufß Die Arbeiıt 1St wertvoll
der reichhaltigen Zusammenstellung und 1mM Sanzen glücklichen Auswertung der eın-
schlägigen Texte. Im einzelnen kann INa  3 anderer Ansicht se1n, W as Ver-
hältnıs VO  - appetitus nat_urali_s un appetitus elıcıtus angeht 29) Gewifß schließt
der letztere den CIn ber daraus tolgt nicht, da{fß das Naturstreben 1mM Men-
schen N1ie ohne das bewußte Streben ist; die Hinordnung der Natur auf ihr Ziel,; die
das Naturstreben (wenıgstens „ CLIu prımo“) ausmacht, geht auch 1m Menschen
allem bewußten Streben Vor allem ber befriedigt uns der Versuch des
Verf., den Aat7z der Zielsicherheit unabhängıg VO Gottesgedanken begründen,
nıcht. Der Vert z1bt selbst Z daß der Aatz „Natura 1O agıt frustra“ oft NUur die
Notwendigkeit e1ines Zielstrebens besagt (32); dürften ohl auch die sehr kurzen
Texte verstehen se1n, die der Vert. Aus T homas zusammenstellt; tatsächlich
machen Sie keinen Versuch, die Erreichbarkeit des Zieles begründen. Soweıt CS

sıch die Naturbetrachtung 1m Anschlu{fß Aristoteles handelt, dürfte die Erreich-
arkeit des Zieles auch für Thomas durch Induktion der Erfahrung feststehen;
das wiederholte „invenıuntur“ 1n den Texten weıst darautf hın. Diese Begrun ung
1St ber für die Erreichung des jenseitigen Zieles des Menschen ıcht anwendbar.
Sollte ıcht auch 1er gelten, der ert selbst consequentiam anc Ot1us

integritate totıus Universı quam sola finalıtate nNnaturae singularıs educı
L0) (13), integrıitatem Vero Universı Thomas magıs CU: essent12 Dei COMN-

nectit (19)? Vgl darüber unsere Darlegungen 1ın Schol (1935) 481—50/7 und
(1936) D Pa de Vrıes

(Contemporary Philosophy Christian Faith, 80 (64 >5
Oxtord F9S2, Blackwell. G mmm Das kleine, aber inhaltsreiche Heftchen ent-

hält ine Diskussion zwiıischen Christen Agnostikern ber die rage, ob unsere

Aussagen ber Ott einen ınn und eine Bedeutung haben und welcher Art gegebe-
nenfalls dieser Sınn ASt MitchelNModer Philosophy and Theology) betont, dafß die
Zeıt des integralen 10 ssschen Positivismus orüber ist, da{fß ber die Frage nach dem
logischen Status der eologischen Aussagen VO!  3 der analytischen) Philosophie

dringlicher gestellt WIr Insbesondere handelt sich die Frage, wel-
chen Bedingungen eine theologische AussASC als talsch erwıesen werden annn /

denn ohne 1ese Möglichkeit verliere derCrombie: Theology and Falsification);
Unterschied VO: wahr und alsch seınen 1inn. Diıese Forderung vergifst jedoch, da{fß

S\itze o1bt, die nach ihrem besonderen Inhalt, Iso iıcht bloß als Satze, be-
schaften sind, daß s1e nıcht falsch se1in Onnen, obwohl uns 1es ıcht der Aufgabe
enthebt, 1€s nachzuweisen. Midgley (Some LEe1I7].ks Analysıs, Personalıty and
Religion) weıst darauft hın, da{ß die analytische Philosophie eine nmittelbare Folge
dessen 1St, daß die Naturwissenschaft als der Grundtyp der Erkenntnis überhaupt
aufgefaßt wırd. Darum steht WAar N1cht die Wissenschaft selbst, ohl ber dıe herr-

ende wissenschaftliche Geisteshaltung 1m Widerspruch ZUr relig1ösen Haltung.
eiınem Kalkül VO: SymbolenDer logische Gebrauch der Sprache hat e NUur mit
die Sprache als Ausdruck berCun, dessen Hauptzweck dıe Sachbeherrschung ISt,
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miıt der Kontaktnahme zwıschen Personen un miıt dem, W ds wirklich Ist; 1Ur S1ekommt 1 relıg1ösen Bereıich Zur Verwendung; systematische Logık Un Metaphysikhaben Ort nıchts suchen. Farrer Theologian’s Poiunt of Vıew) zibt iın eiınemallegorıschen Gespräch se1iner agnostischen Überzeugung Ausdruck. Ott komme je-
unserem Unvermögen Hılfe, indem ın der Offenbarung menschlicheSprache spreche, die durch historische Einfühlung verständlich werde. Nach
Price (Is Theism important?) lıegt allem Glauben 1M. eigentlichen Sınn, aberauch allem relıgı1ösen Suchen nach Gottesbeweisen ımmer schon e1Ne bei allen Men-schen vorhandene, aber sehr unbestimmte, unmıiıttelbare Kenntnis des Göttlichenzugrunde, die ber erst durch Denken oder das Zeugnis anderer eine bestimmte Ge-

stalt gzewıinne. Wıe M1r scheint, ISt damıt eiınem wahren Sachverhalt nahegekom-
INnCN, den Wır 1n der scholastischen Philosophie SCHAUCT durch dem Verstandeunmıiıttelbar, WEeln auch dunkel bewußte Naturstreben des Geistes aut das Unend-
ıche umschreiben können. G S, Lewis’ Antwort(Reply) bringt wertvolle Unter-scheidungen un! Präzısıerungen den Ausführungen VO Price. Im SaNZCN hat
MNan, Lewis AdUSSCHOMMECN, R den Eindruck, da{fß dıe Theologen 1n dieser Dis-
kussıon VO vornehereın die empiristische Voraussetzung der analytıschen Philo-sophie eingehen, wenngleıch die empirische Verifikation auch 1n höheren Bereichen
SCS wiırd. Damıt 1St die Partıe VO Anfang verloren. Die These Murdochs

exıstentialıst Polıitical Myth), nach der der Exıstentialismus der philosophi-sche Ausdruck der polıtischen Ratlosigkeit zwischen Kapıtalismus un Marxısmus
Ist, steht War nıcht ın direktem Zusammenhang mıiıt dem vorigen Thema, gründetjedoch 1n ıhrer Ausweglosigkeit 1n demselben Unvermögen, einer apriorischenWesenserkenntnis des Menschen un seiner soz1ıalen Verfassung gelangen.

Brugger
Band Das Gespräch mıiıt der Philosophie T’heo-logische Forschung, Hrsg, Bartsch). 80 (101 d Hamburg- Volksdorf1954, Evangelischer Verlag. Ba Da{fß eın Philosoph WwW1e Jaspers dıe

theologische Debatte die „Entm thologisierung“ eın reift, bestätigt wieder e1n-
mal dıe Tatsache, WIeE sehr theologisae  ' Aussagen eın ilosophisches Vorverständ-
nıs gewisser Begriı verwıesen sınd, se1 dieses u  - arıstotelisch oder augustinıs

Sar existenzphilosophisch. Der ausführliche Vortrag VO!  3 „Wahrheit und
Unheil der Bultmannschen Entmythologisierung“ (zuerst veröftentlicht 1n Schweiz.
Theol Umschau 23 [1953] /4—106) beschäftigt sich zunächst MIit der geistigen Sıtua-
t10n, Aaus der Bultmanns Krıiıtik entspringt, un eNnNtT dessen weı Voraussetzungen,nämlich das Festhalten Begriff eines modernen, wissenschaftlichen „ Weltbildes“
und dem eıner „wissenschaftlichen“ Philosophie, Iragwürdig un: „brüchig“: CS

lıege eine Verwechslung echter W ıssenschaft mıiıt ihrer Verabsolutierung Wıssen-
schaftschaftsaberglauben vOor, terner die ungerechtfertigte Behauptung, 1n HeideggersExistenzialontologie den Schlüssel wissenschaftlichem Philosophieren und weıter-
hin zur begrifflichen Auslegung des biblischen Wortes 1n Händen haben Darauf
verbreitet sıch ber die Aufgabe der Philosophie als „transzendentaler Erhellung“
der Weisen des umgreifenden Se1ins, WwWI1ie s$1e versteht. Das tführt ıh dazu, den
„Mythos“ als Weise der geistigen Begegnung mıiıt der Transzendenz Bultmann ö  CN-über 1n Schutz a iNnen  ® „Entmythologisieren, das würde bedeuten, eın Grun
vermOögen der Vernunft ZU Erlöschen bringen“ (19) Dem Abtall reilıch VO:  —_

mythischer Chiffresprache in dıe Annahme leibhafter, dinglicher Realitäten se1 ımmer
wieder entgegenzuwirken. Das Mythische musse Iso reıin zurückgewonnen werden.
Die folgenden Erörterungen der methodischen Begriffe „Erklären“ un „Verstehen“
berühren das Grundanliegen Bultmanns, legen S1e 1aber schon stark auf Jaspers‘
eigene Philosophie. test. Daher dıie Kritik Bultmann, schwanke hın un! her
zwischen philologischer Exegese un theologischer Glaubensaneignung (27),
scheine Glaubensverstehen als wissenschaftliche Exegese aufzufassen, begünstige
iıne Verbindung VO  3 „Autklärıicht mMiıt Orthodoxie“ (32) Gegen letztere wendet
sıch MmMit aller Schärfe, weıl S1€ ıne bestimmte, konkrete VWeıse der Vergewisse-
rung Gottes verabsolutiere un „vergegenständliche“, während „Liberalität“, die
für sıch 1n Anspruch nımmt, „Ohne Garantıe eınes VO  3 außen Wahrnehmbaren der
Überlieferten 1Ur durch Freiheit un auf keinem anderen VWege erfährt“, wıe
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der Mensch „sıch ıIn ihr, ber ıcht durch sıe Von der Transzendenz geschenkt wird“
(33) Von 1er AUSs mu{fß “nNne Abwehr des orthodoxen Offenbarungsgedankens ertol-
e  D  CIl, denn Liberalıtät wolle sıch nıcht einengen lassen „durch die fixierte Endgültig-eıt eines Offtenbarungsinhaltes“ J} Dabe:i wırd für wichtig, da{fß dıe Frage,Gottes Offenbarung erkennen Se1ın solle, sıch nıcht entscheiden lasse, weıl
Offenbarung ımmer nur 1n weltlicher, menschlicher Gestalt und Sprache auftritt.
Was jer J.s Vortrag herausgehoben wurde, findet in der sıch anschließenden
Ntwort R. Bultmanns ine ZEW1SSE Entsprechung: „Zur Frage der Entmytholozı-
sıerung. Antwort arl Jaspers  “ (Zuerst veröftentlicht ın Theol. Zeitschrift
[1954| Fn Warum solle INa  — nıcht VO] Heıidegger lernen un: einen philo-hischen Begriffsapparat übernehmen, WEeNN INa  } meınt, damıt die Sınngehalte der
Bı el autschliefßen können? Diskutabel bleiben philosophische Voraussetzungen
ımmer, und INan möchte recht geben, WEeENnNn J) Verdikt SCegChH das Begriffspaar„eXistenzial-existentiell“ U, sehr als 99 cathedra“ gesprochen empfindet. Er
betont seın hermeneutisches Anliegen, demzufolge die 1ın der Bibel seiner Meınungnach sıch findenden „Mythologien hinsıchtlich des ın iıhnen sıch aussprechenden
FExıistenzverständnisses“ (52) ınterpretieren wiıll Die Frage nach Kriterien der
Offenbarung se1l jedoch absurd, un „dıe Nıederschlagung der Frage nach Kriıterien
gehört dem AnstodSß, den die Oftenbarung wesenhaft bietet. Als ob sıch Gott VOr
dem Menschen rechtfertigen muüßte!“ (56) In der Antwort darauf, dıe nıcht
hier, sondern 1ın „Die Frage der Entmythologisierung“ (München abgedruckt
ist, wehrt sıch Jaspers mMiıt echt die Vereinfachung des Problems der Glaubens-
begründung. Es gehört nach iıhm den unabdingbaren Forderungen der philoso-
phierenden Vernunft, die Verkünder un!: räger VO)]  - „Offenbarung“ auf ıhr „Kredi-
1V hın befragen. Andererseıts behauptet. immer wieder, Ott werde Nur „1N
der Freiheit“, NuY als der verborgene, nNnNUur in der Chiffres rache der Weltwirklichkeit
erhellt und erTahren faktiısch damit der Gott eit durch S$e1Ne Philosophie
die CNSSTEN Grenzen, während Bultmann ausdrücklich Sagt, Philoso hıe se1 nıe 1M-
stande, die konkreten Möglıchkeiten des Existenzverständnisses estzulegen, der

ube eröftne da eiıne NCUC, dıe eigentliche Chance. Aber beıde, Jaspers un Bult-
Mann, ehnen Wunder ab, siınd Iso doch in aner Art unkritischen Wissenschafts-
aberglaubens befangen Das philosophische Interesse diesem Gespräch ist damıt
nıcht erschöpft; die Tatsache, dafß Fragen W1€E die nach Geschichte un Geschichrtlich-
keit, Gegenstand, Vergegenständlichung un!: Ungegenständlichkeit u. &. auf Schritt
und Tritt hineinspielen, laßt durchblicken, w 1e kompliziert heute der begriffliche
Zusammenhang zwischen Philoso hie un! Glaubensbegründung geworden 1St. Die
noch tolgenden Autfsätze sınd 110s0‚h  p} hisch nıcht mehr ergiebig, bis auf e;  n VOo  -

K. Reidemeister, der ber 1n seine f} „Die Unsachlichkeit der Existenzphilo-
Heft)sophie“ aufgenommen ISt (vgl.l die folgende Besprechung in diesem
Ogıermann

Reidemeister, D Die Unsachlichkeit der Existenzphilosophie. Vıer krıti-
sche Aufsätze. er 80 (40 5 Berlin - Göttingen - Heidelberg 1954, Springer.
4 .80 Unter Existenzphiloso hie versteht der Vert. hauptsächlich die Existenz-

„Periechontolo 1eontologie Heideggers, NUur eben erscheint uch Ja ers
esonders 1m 1. Au SatzLetztlich leitet iıhn ber eın theologisches Anlıegen, das

ber den Ursprung der Theologie Bultmanns ZUT Sprache kommt, ber auch 1im 4.,
VvVo  3 eiınem angeblich alleın echten Verständnis dessen ausgeht, Was „Glaube“

heißen könnte. Die Bemerkungen Bultmann arbeiten heraus, dafß dessen Theo-
logie ıcht 1ın einer zeitbedingten rationalistischen Wissenschaftstheorie ründet
sel, sondern Aaus dem Probliem der Hermeneuti. entspringe, w1e VO! 1lt SC-
sehen und Von der modernen Geisteswissensch: vertieft wurde. Wenn sıch

„existenzial-existentiell“ wendet, dart be1ıdie Festlegung aut die Terminı
do« entsteht der Eindruck, diese Begriffte seienvielen auf Zustimmung rechnen;

nıcht in iıhrem VO) Heıdegger gemeıinten Sınne durchschaut. Eınen ÜAhnlichen Eın-
druck gewınnt beı der Darstellung un! Kritik der Heideggerschen „Wesensrede“,
die Beispiel der Analyse des „Dıinges” vorgeführt wırd. So befreiend wirkt,
wWwenn 1Ner jene fast mythologischen Spekulationen Heideggers parodiert, weniıg
beantwortet das die Frage, ob Heideggers „andenkendes Denken“ nıcht eLwz2 doch
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eine ne: menl € Quelle besitze; 1er hätte ohl auf seine Theorie der
„Sprache“, AUusSs der „ursprüngliıch“ „denken vorgıbt, eingegangen werden aan  MUuUS-
SCI1l (vgl das Nachwort „ Was ISt Metaphysıik?“, den „Brief über den umanıs-
mus  “ un neuesSieE „Einführung 1n die Metaphysık“ 11953] 131, SOWIl1e „ Vor-
trage un Autsätze“ [1954] 189 FA Was der Vert. ZU) (Ggegensatz zwıschen Posı1ı-
t1V1Ssmus un: Existenzphilosophie Sasch weiß (dieser Gegensatz erscheint ihm
als der für dıe heutige Philosophie charakteristische), verdient vieler schwer-
verständlıcher Formuli:erungen un! ınem ZeW1ssEN Manıerismus Stils Beach-
L(UNS. Gut kommt heraus, dafß der moderne Positıyıismus eine rıitiık Kantischen
Aprıori und dem Apriorismus überhaupt einschliefßt und da{fß jenes Aprıior1, das 1mM
„ungegenständlıchen“ Denken der Existenzphilosophie lıegt, ıner echt ertigung
bedarf; diese se1 bisher nıcht rbracht worden, un!: insofern gylaubt der Vert. von
ıhrer „Unsachlichkeit“ reden mussen obzwar sowoh] Heidegger W1ıe Jaspers
entgegnNen würden, SLE hätten des lan und breıiten, ın direkter un! iındirekter
Kommunikation, entfaltet, WIE der iılosophierende ZU Denken Sar ZUTr

gelangen könne.<denkenden) „Erfahrung“ des Se1ins selbst oder des „Umgreifenden“
UOgıermann

Bollnow, F., Deutsche Existenzphilos?)phie (Bibliographische Einführungen
in das Studium der Phılos., hrsg, v Bochenski, 23) SI 80 (40 5 Bern
1953, Francke. 3.40 Das He 1St, ıcht zuletzt durch die ausgezeichnete
Einleitung (3_15)3 eın vorzügliches Hiılfsmittel für das Studium der deutschen
Existenzphilosophie geworden. Der Vert. unterscheidet weı Phasen 1in dieser Philo-
SOpP 1e  , die C  ‚9 grundlegende, 1sSt Vor allem durch Heideggers „Seıin un! Zeıt“
un: Jaspers’ „Existenzerhellung“ gekennzeichnet; hierher gehört auch Liıpps, der
1941 ın Rufßland gefallen ISt  9  * die zweıte Phase SETZLt nach dem etzten Krieg e1ın,
bringt die weıtere Entwicklung bei Jaspers und namentliıch bei Heidegger und in
wachsendem dıe Arbeiten der unmittelbaren Schüler beıider, durch die die An-
satze der Meıster aut dıe Vers:  ;edenen Gebiete der Philosophie un: der Wıssen-
schaften angewandt werden. Daneben zählt die Bibliographie auch Arbeiten „ VEI-
wandter Denker“, christlicher WwI1e nıcht-christlicher, un: 1 Auswahl auch kritische
Auseinandersetzungen auf; den letzteren vermiıßt IMNa  ”3 dem Tirel „Kriti
vom Christentum her das Buch VO  - Delp Tragische Exiıstenz (1935),
das die erste zusammenTfassende Darstellung und Kritik VO! katholischer Seıte
bra de V rıes

Geschichte der alteren und NECUETCN Philosophie
bee —ß (Beiträge ZU' Verständnis der Griechen

und Römer un!: ıhres Nachlebens. Hrsg. VO Snell un: UT Fleischer. Sr 80
(234 S ‚ Abbildungen Karten 1m Text SOW 1e€e 27 Abbildungen auf Kunstdruck).
Hamburg 1954, Schröder. geb. 18.— Die Schriftenreihe „Antike
un Abendland“ verfolgt eın doppeltes Zıel, das einem dringenden Zeitbedürfnis
entspricht. Zunächst 111 sıe dem tieteren Verstehen der Antıke selber dienen, das
VvVor allem durch Fragen wırd, welche auf Grund zeitnaher Erfahrungen
bedeutsam erscheinen. Gleichzeitig soll die eıgenartıge ormende raft antıken
Geistesgutes erkannt werden, W 1€ jene Jebendige geist1ge Überlieferung bezeugt, e
Antike un: Gegenwart verbindet. Vorliegender mıit seinen verschiedenen m

tragen zeigt nıcht allein dıe Vieltalt VO  - Aspekten, welche das T1hema Antike
Abendland birgt,. sondern erfüllt obengenannte Zielsetzung iın hervorragen
Weıse. Für das Verständnis des Verhältnisses VO!  e} griechischer un ateını
Geisteswelt W1€ VOr allem tür die rage, das wissenchaftliche Forschen nach
Grundlagen abendländischen elistes mufß, ISt der wahre Hinweıis von

Latte 1mMm Vergilaufsatz 155—16 VO Wıiıchtigkeit, da{ß „ CS eın Eigenrecht eın
geistiger Tätigkeıt für Römer nıe gegeben hatte“ (156 Den Lateinern CNH-
über besitzen die Griechen den Vorrang der Originalıtät. urch ıne kurze In-
haltsangabe möge eın ıld des Dargebotenen vermittelt werden: Die Autsätze von

Brommer op ber Kopf, AZ=—$ und Curtius (Rıngergruppe Aaus Ostıia, 187
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HIS 190) sind iın gleicher Weıse kunstgesdr.id1flidie WIe anthropologische Betrachtungen
AusSs griechischer bzw. hellenistischer Welt. Fr Mehmel (Homer und die Griechen,
16—41 untersucht die Frage, wıe die grofßen Persönlichkeiten griechischer Geistes-
geschichte (Z Hesiod, Heraklıt, Xenophanes, Herodot, Thukydides, Platon usf.)
über Homer urteılten. Dem Problem polıtischer Psychologie schenkt U: Frıtz (Die
politische Tendenz iın Theopomps Geschichtschreibung, 45—64 seine Autmerksam-
eıit. Über die Verlebendigung Un« das Nachwirken Alexanders als Gegenstand polı-
tischer Ideologie unterrichtet Heuss (Alexander der Grofße un! die olıtische
Ideologie des Altertums, 65—104). Eıne Fülle anregender Fragen ent alt der
Vergilaufsatz 155—1 VO Latte; macht Ba eın Vergleich miıt Homer,
dem Vorbilde Vergils, die Wandlung des Lebensgefühles sichtbar, die Beziehung
Zur zeitgenÖssischen Philosophie steht. Im Gegensatz ZUuUr Realıität des Lebens befindet
sıch die Poesıe; das Absetzen Alltag und der Verlust der Unmittelbarkeit zeigt
sıch sowohl 1Im Sprachstil W1€e der Verlagerung „des Akzentes VON der Anschau-
ung aut Empfindung und Gedanken“ Vergils Schaften öftnet den Weg
Spätantike un! ZU Miıttelalter Wie Vergil sıch auch Liıvius miıt den
Grundfragen menschlichen Daseıns auseinander Hof}mann, Lıiyvyius und die FOomM1-  .4
sche Geschichtschreibung, 170—186). Während der Dichter der Augusteischen Zeıt
nıcht eiıne bestimmte politische Tradition gebunden ISt un!| das Große, wWwWas
erlebte, bejahte, vermochte sıch Livıus in der Zeıt der Krisıs des historischen Be-
wulfstseins VO:! der Konzeption des Althergebrachten lösen und setzte sıch
mıiıt dem Neuen geist1g nıcht auseinandeer. Möbius (Die griechischen Landschaften
ın Goethes Faust, 204—215) sucht die treibenden räfte 1ın Goethes Dichtung
verstehen. Wer ISt mMit der Problematiık der Heideggerschen Interpretation
antiker Philosophen, wird Verwandtes finden 1in der „pneumatischen Exegese” Höl-
derlins durch Kılly, Hölderlins Interpretation des Pindarfragments 166 Schr.),
216—233 „Der ınn ISt nıcht vorgegeben, sondern wırd deutend DESETZL auf ıne
VWeıise, die oft Finden und Setzen unentwiırrbar macht Den scholastıischen
Philosophen dürfte besonders ansprechen: Dürıng, Von Aristoteles bıs Leibniz.
Einige Hauptlinıien 1ın der Geschichte des Aristotelısmus, 118—154 Es ISt eine wertit-
volle Zusammenfassung heutiger Forschungsergebnisse. Um die Rolle des Aristoteles
als „Ferment ın der Wissenschaftsgeschichte Europas“ noch besser würdigen,
wiıird INnan '  o  anz 1m Sınne VO „Antike und Abendland“ mMi1t echt wünschen, der
Vert P  mO:  f}  o  c die historische Darlegung durch ıne entsprechende ıdeelle Betrachtung
vertiefen Uun! erganzen. Ennen

Huonder, Qu., Gott und die Seele 1m. Lichte der griechischen Philosophie.
or. 8° (243 5} München 1954, Hueber. 980 Der Vert wiıll darlegen, wıe
der auf sıch gestellte griechische Geist mıt seltener Verstandesschärte un: metaphysi-
scher Tıete die Frage nach Gott und Seele rNngt, die sowohl Kern seines
Denkens 1St WIıe auch „die erregendste Menschheitsfrage“ (230 Träger dieses Rın-
SCNS siınd die Vorsokratiker, Sokrates, Platon, der „wohl tiefsten Divı-
NU: myster1um rührt“ (232), Aristoteles, Stoiker, Epikureer, Skeptiker, Philon, Plo-
tin. Die Darbietung, welche sıch auf das Wesentliche beschränkt (5) und sıch nur
gelegentlich auf verschi  en mögliıche Deutungen bei einzelnen Denkern einläfßt, 1st
keine eıgene fachwissenschaftliche Untersuchun Gestützt auf. Arbeıten anderer For-
\ verfolgt der Vert das hohe Ziel, den heutıgen Menschen mMIiIt diesen lebens-

wichtigen Problemen der Griechen vertraut machen und ihn ZUr Auseinander-
setzung miıt diesen Fragen, denen schöpferischer Hellenengeıst die besten Kräfte
schenkte, bringen. Diesem Ziele dient einmal die klare un allgemeinverständ-
ıche Darstellungsform, w1ie VOr al die Hervorhebung der Probleme, W1E S1e
.. B durch olgende Worte gekennzeichnet werden: persönlicher Gottesbegrift (34

63)) Schöpfungsproblem (39); Religion un Philosophie (42 DE „Majestas De  „“
(69) Daseın und Sosein (104); theologıa negatıva (69 107); Universalienproblem

Gott und Übel (124); Leib und Seele (132); W ıssen un: Glaube (151 189);
„docta ignorantıa indocta ignorantıa” usf£. Wenn der Vert 237 SagtT, da
die griechıschen Philosophen „für die abendländische Menschheit Erzieher Cjott

ın geworden sınd“, dann verdeutlicht diese Tatsache innerhalb der Darstellung
durch Hınweise auf Jene Denker, die entweder VO! Griechengeist befruchtet wurden

453



Aflfsätze nd Bücher

der um Ähnliche Probleme sıch mühen. In diesem Sınne Welst der ert hın 5
auf Augustinus, Justıin, Thomas VO  - Aquıno un! die Scholastik, Meister Eckhart,Seuse, Sıles1us, Barth, Gogarten, Thurneysen, Hölderlin, Scheler, Kant, Driesch,Jaspers, Heidegger, Hegel Ennen

Jaeger, Paideia. Die Formung des griechischen Menschen. 2.B 2. Aufl
Sr 80 (418 5 Berlin 1954, de Gruyter. 14.80 Zweı große Lebensmächte un:
Biıldungssysteme werden 1n dieser Neuauflage des Jaegerschen Werkes dargestellt:die griechische Medizin (11—58) und das geistige Rıngen und erzieherische Wollen
eines Sokrates und Platon 59—360). Wenn die Medizin einer führenden Kultur-
macht 1m Lebensgefüge des griechischen Volkes und einem Bestandteil der ÜKXALOG  z  sTALÖEL. 11) ward, dann an S1e dies zunächst ıhren Vertretern, dıe nıicht ın tach-
lıcher Abgeschlossenheit lebten, sondern sıch une einzigartıge geist1ge Universalıität

wahren wußten. Ihre uniıversale Geistigkeit un: Beweglichkeit tührten einer
gegenseltigen Annäherung VO! Medizin Uun: Philosophie. Diese befruchtende Wech-
selwirkung tand ıhren Niederschlag 1ın Begriffen, dıe für das Denken beider Diıs-
zıplınen gleich bedeutsam Ten: TLLLOPLAL, LOOLLOLPLAL, XOXOLG, XDETN, ©L Ö0GC, QUELC.XOLÖTTOV, GÜULLILETAOV u. Für sokratische, platonische und arıstotelısche Philosophieward Medizin Zur geistesgeschichtlichen Vorstute (11) Die T atsache endlich, daß
griechische Kultur ebenso Formung der Seele W 1e des KöÖörpers WAafr, begründete uch
den umtassenden Einfluß der Medizın (12) In diesem Teıle des Werkes begegnenın Sıcht un: vertiefter Schau viele den Philosophen betrefftende Fragendas Problem der Ganzheit; theologische Naturbetrachtung; Einheit VO! Theorie
un: Praxıs; Medizın als Vorbild exakter Wırklichkeitserkenntnis; Verhältnis von
Natur und Kunst, Von Wahrnehmung un: Erinnerung; Allgemeinbildung als
7Zwischenstutfe VO Fachwissen un: absolutem Laientum; Diiätlehre 1mM Lichte SOZ12-
ler Gesellschaftswandlung Platons Philosophie als Paıdeia, d,h als Wıssen
un Bildung deuten, heißt S1e befreien AUuUs einer arttremden Systemgeschichte un
S1e hineinstellen ın den Aufbau der staatlich sozi0logıischen Gemeinschaft (vgl.

Jaeger, Humanıistische Reden un Vorträge, 1937; 152—168). Paideia ist „geistige
Organısatıon der Wirklichkeit der Herrschaft eınes rangobersten VWertes, der
zugleich alle menschliche Tätigkeit als höchstes Richtziel regiert“ Jaeger 2.0.0 164)
In den einzelnen Dialogen erscheıint das Wiıssen diesen 1 Leben verwirk-
iıchenden Schsten Wert un: dıe eue Seinsordnung 1n immer Beleuch-
Cung:! 1MmM „Menon“ —. 1St eın Wıssen, das aUus dem eiıgenen inneren KOs-
INOS geboren wird; als Sammlung der Seele wırd iM „Phaidon“ eschrieben. Pla-
tONsS „Symposion“ —— zeigt als W ıssen VO der ew1ıgen Schönheit als
höchster Erfüllung des menschlichen Urtriebes, des Eros Der „Staat endlich
—offenbart dieses Wıssen „als die Quelle aller gesetzgeberischen un geme1in-
schaftsbildenden raft der Seele“ Die Verwurzelung der Problematik mensch-
lıchen Handelns 1n der erzieherischen Notla der ‚eIt machen deutlich sowohl der
„Gorgıias“ —— mit seiner „Philosop 1e der Gewalt“ 198) nd dem Han-
deln nach Willkür WIe der „Protagoras“ 165—187), der Er olgs- und Leistungs-
Wwissen blehnt, dafür aber „höhere Geistesbildung“ ordert, Formung
des Menschen nach seiner wahren Arete. Für diese Interpretation der Philosophie
Platons berutft sıch der Verf sowohl auf den Brief W1e€e auf die Tatsache, da alle
Linıen platonischen Denkens etztlı dem Staate zugewandt siınd. Ennen

Arıstoteles, Erste Analytık (I); Zweite Analytık (II) (Die Lehrschriften,
hrsg., übertragen ın ihrer Entstehung erläutert von Gohlke, 11 und
80 (216, 151 S Paderborn 1953, Schöningh. 8.60 un: 5.80 Diese
Bände der Gohlkeschen Aristotelesübersetzung sınd nach denselben Grundsätzen
gearbeıitet W 1E die bisherigen Bände Der Text geht vollständig auf Aristoteles
rück, er 1St aber VO diesem ıcht gleicher Zeıt gveschrieben, sondern einer
ersten Fassung sınd spatere, D umfangreiche Nachträge hinzu ekommen. So hält

K die Kap aa DD des Buches der Ersten Analytık, in necn die modalen
Schlüsse behandelt werden, für einen spateren Zusatz. Im übrigen kann der Vert
hier auf eigene Untersuchungen seinem Werk „Die Entwicklun der aristotelı-
schen Logik“ (Berlin verweiısen. Die Übersetzung 1est sıch ÜsS1g, wWenn s1ie
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auch natürlich ıcht 1ın allem anz überzeugt. So ware  .. wohl C@OV her mMit „Sınnen-
wesen“” als mMit „Geschöpf“, 006L« eher miıt „Substanz“ als mıiıt „Wesenhaftes“ 111)

übersetzen, ELG 1St ıcht „Vermögen“ oder „Fähigkeit“ (II 128), sondern kann
ohl schwerlich anders als durch das Fremdwort „Habitus“ entsprechend wieder-
gegeben werden. Die verschiedenen Schlußtormen symbolisiert nıcht nach eiınem
der modernen logistischen 5ysteme, sondern MIt eigenen, dem Text des Aristoteles
angepalsten Symbolen und stellt S1€e in einer beigelegten Tabelle 1n dieser Weıse
ZUSaMINM die Übersichtlichkeit hat dadurch sıcher Interessant 1st se1ine
Deutung des Schlußkapitels der Zweıten Analytik, das bekanntlich die Erkenntnis
der Prinzıpılen behandelt. Das A AL ın 100a 14, das Roltes MmMi1t „soeben“ wieder-
71Dt, übersetzt mi1ıt „VOrzeıten“ un: nımmt deshalb einen längeren zeitlichen
Abstand der folgenden Bemerkungen ber den Nous gegenüber der vorangehenden
Erklärung der Prinziıpien durch wiederholte Wahrnehmung Der Nous, meınt
G., habe für Aristoteles 1n seiner platonıschen Frühzeıit („vorzeıten” !) ıne große
Bedeutung vehabt, Je mehr annn der Kampf die Ideenlehre in den Vorder-
grund trat, mehr habe die Erfahrung den Nous verdrängt, bıs noch spater
seine oroße Bedeutung 1m Autfbau der menschlichen Erkenntnis wiedergewonnen
habe; AUS dieser Spätzeıt STAammeec der letzte Zusatz, der die Erfassung der Prin-
zıplen dem Nous zuschreibt (IIj de V rıes

r k R 9 Aristotelesstudien. Philologische Untersuchungen ZUr Entwicklung der
arıstotelischen Ethik (Zetemata, 80 (117 5 München 1954, Beck 9,.50
In philologischer und philosophischer Interpretation geht diese Habilitationsschrift
ausgewählten Problemen arıstotelischer Ethik nach Eın kurzer inhaltlicher inweıls
coll zeıgen, welcher Art diese sind. Die Deutung des Protreptikos (4—19 Dıie olı-
rtische Leistung der spekulatıven Wissenschaft nach dem Protreptikos) ıbt, da die
A4uUs Vernunfteinsicht geborene philos hische Politik, welche alleın ste Gesetze. ıcht auf die „praktische Empirıe des e1n-und richtiges Handeln gewährt (6), Ss1
tachen Handwerkertums“ (93) stützt, sondern auf die philosophisch durchforschte
Erfahrung. Aristoteles lehnt ın dieser Lehre ıcht dıe Grundkonzeption der platon1-
schen Eidosphilosophie ab, wohl ber ıhre durch den Chorismos bestimmte Form
(24 A vgl auch H— 25 Die olitische Aufgabe der Philosophie nach dem sech-
sten Platonbrief) Wenn das dem aristotelischen Politikos bewahrte Bruchstück
(27—36) das ute als Ma ann 1sSt damıt ıcht die Idee des Guten gemeınt.
Im 1enste der Vervollkommnung der Persönlichkeit steht auch die Tragödie (37

welche durch XAÖAOTLE die ;eeli_gchebis 51 Die ethische Leistung der Tragödie),
7E seelische Disposition für 1esecesundheit erzielen oll (62) Die VOorausgeset
ÖN VO  3 EAE0C und mOßoc., 1St dasKatharsıs, welche ihr 1e] erreicht durch die IC

DLACV OD OTTOV Sa Die aristotelische Wertung der Philanthropie). Philantropie
besagt nıcht Bruderschaft aller Menschen, sondern „die ındıviduelle, ZU) Wohltun
un ZuUur Freundschaft neigende Charaktereigenschaft“ (56) Die freundschaftlichen
Ansprüche finden ber ıhre Grenze in der elbstliebe, daß „die Liebe des Finzel-
nen seiınem wahren Selbst auch das hre W esen der Freundschaft bestimmt”“

ler Sittlichkeit 1St dem Worte ‚AL  ®C  66 —— Dıe(58) Das Grundgebot al
der ariıstotelischen Ethiık) AauUSs rochen. Die StudieBedeutung der XL  3 '  ÖC 1n Persönlichkeit v  dees Aristoteles, wıe S1£bestätigt wıederum die Entwicklung

Jaeger 1ın seiner Schichtenanalyse wıssenschaftlich erkannte. Ferner teılt s$1e WwWert-

volle Beobachtungen übe das Verhältnis Platon - Arıstoteles miıt Allerdings bedür
ten 1n dieser Frage mManche Auffassungen einer kritıschen Nachprüfung. Das gılt

VOnNn der Behauptung ED mMan könne „auch Platoniker Se1in wWeNn InNnan

durch den Chorismos gekennzeichnete Form der Ideenlehre ablehnt“ Ebenso befrie-
LTagenc Meınung ber das Verhältnis Politikos“ unddigt schwerlich die 32 5entscheidend dürft aber die durch die Untersuchung„Parmenides“. Wichtiger un: h’ weNn eiınen tieteren Einblickerhärtete Erkenntnis se1n, da auch der Philosop cht den Forschungsergebnissenın arıstotelisches Philosophieren erhalten möchU nı

Ennenheutiger wissenschaftlicher Aristotelesphilologi vorbeigehen kann.

uk Aa Diıe Hauptwerke, ;echisch und deutsch. Herausgegeben und übersetzt
1954, Heımeran. In dieser Lukianausgabe,von K Mras. 80 (555 5 Münch
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welche durchaus den Anspruch einer wıssenschaftlichen Leistung erheben kann, WeTI-den folgende Werke herausgegeben: Der Iraum der Lukians Lebensgang (6—21),eine In der Heımatstadt Samosata VvOrgetragene Prolalia. Die anderen Stücke SC-hören Lukians bester Zeit (160—170 , hr.; 507) und wurden ohl]l in Athengeschrieben: Götter-, deegötter-
dıe Wolkenreise (282 bis Z

un Totengespräche (22—281); Ikaromenipp oder
fahrtsmotiv Wahre Geschichten

INne phantastische Erzählung MIit dem Iten Hımmel-
inl  , die den satırıschen Omanenangehören Der Lügenfreund der der Ungläubige (420 bıs 469); Das Lebens-nde des Peregr1inos 0—5  9 abgefaßt dem Eiındruck der SelbstverbrenNUNngsdes Philosophen Peregrinos Proteus. Den Text nn gestaltete M., der -

S4adINnmMen mıiıt Helm „N. Nılens steckengebliebene Ausgabe bei Teubner vollendensollte“ (vgl Nachwort),
Notwendigste besch

auf Grund eigener Erforschung der Überlieferung. Die aufränkten Anmerk Jkn lassen U, folgendeCharakterzüge Lukians hervortreten: ukian, vielleicht semitischer Abstammung,erlernte als Jüngling das Griechische, tühlte sıch ber nıcht als echter Grieche (511Umfangreiche Kenntnisse ın LiteratuL, Bıldhauerei, Malerei, verbunden mıiıt künst-lerischer Begabung, zeichneten diesen Menschen Aaus, der diıe Hohlheit der Rhetorikverachtete Er War eın charfer un verletzendSr Spötter nach mephistopheli-scher Art, dessen verneiınendem Geist jede iInetL2aphysische Tiete fehlte.  X Auft dıereligionsgeschichtliche Bedeutung dieser Hauptwerke macht aufmerksam: Nıls-
sON, Geschichte der griechischen Religion, 2, Der nıedere Glaube, 498

Ennen
Seel, O, Cicero. Wort, Staat, Weltrt. SI 80 (495 5 Stuttgart 1953 KlettDas äußere Gliederungsprinzip dieser Cicerobiographie wırd VO  3 der zeıtlichenAbfolge der Aus seın Leben ekannten Ere1Z7NISSE bestimmt: Verres 23—64),Catılına (65—107), Zwischen Republik un Monarchie ——61), Bürgerkrieg—20  > Caesar —2  9 Das Ende —48 In diesen spannungsreichenhistorischen Raum, der tür Cicer Triumph,steht die Gestalt 1cCeros mıt ihren wıderspr

Gnade‘ Uun! Vernichtung besagtchendsten Zügen: auf der einen Seıiteder sensitıve un: reizbare Stimmungsmensch, gyleichermaßen ohne Ma{iß ın Freudeun Trauer, 1n Erfolg un Miıfßerfolg, annn auf der anderen Seıte Lauterkeit undAnständigkeit, Treue und Verantwortungsbewußtsein, Fürsorge für Famılıie, Freundeund Klienten; al 1es bewahrt Krisen un nttäuschungen (17, 18) Cicero1St eın Mensch des Miıttelmaßes (213, 235), dem das „gen1alisch Ursprünglıche“ (17,379 a.) tehlt und den tiefe philosophische Probl
261—326 Generationskrise:

CIM Sar nıcht beunruhigen vgl
überragt durch eine vielseıt1ı

S27 —— MO07 Bindung un Lösung). Seine Zeıtgenossen
- Tätigkeit als Politiker und Staatsmann, Rednerun: Lehrer, Philosoph un!: SSaYylst, Famıilıenvater un Freund (18) ber dasNeue und das Hauptanliegen dieser ıcerobiographie lıegt nıcht darin, alles,gelehrte Einzelforschung über Cicero rmıittelte, eiınem Gesamtbilde 11-

nN, söndern ın dem durchaus anerkennenswerten Bemühen, unter Zugrunde-legung fachwissenschaftlicher Einzelerkenntnisse die Persönlichkeit 1ceros aus ihren
dıe historische Tatsächlichkeit
ınneren Triebkräften heraus verstehen. Diese recht mühsame Aufgabe übersteigtdes rein Bıographischen und dessen Erkenntnismittelritischen un! analysıerenden Denkens, welche allein die Entfaltungsgesetzlichkeiteiner Person ıcht begreifen können, da sı1e A Rande des Personkernes lıegen (vglazu Ref. StimmZeit 153 (1954) 27[ü—/ 4 Philologe der Humanıst?). Um yeIStES-wissenschaftliche Interpretationen orliegender Art mühen sıch namhafte Vertreterder Altertumswissenschaft WUANSCIer
dringenden Zeitbedürfnis, Tage mıiıt grofßem Erfolg. Sıe entsprechen eınem
abendländischer Kultur W I1

das sowohl eine persönliche Berührung mMiıt den Quellen
VOr allem ine lebendiSC Auseinandersetzung mMIt ihrenProblemen gebieterisch tordert. Allerdin55 mu INan der Erfüllung dieser Forde-

rungen 1m Falle Cıiceros e1 metaphysische Tıete geben, besonders durch Rückgriffauf die griechische Antike 50 wırd auch durch die Untersuchung VO! die unbe-strıttene un! schöpferische röfße desdie eute wachsende Erkenntnis bekrä
griechischen Gen1ius sıchtbar un gleichzeit1g

Verwirklichung antiken rbes aut el
ftigt, das Schwergewicht des Bemühens 1e

intensiveres Verstehen des Griechentums
CSCN Ennen
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Jaspers, K, Lionardo als Philosoph. 80 (77 3 Bern 1953, Francke. 4.80
Unter den Schriften der „Concınnitas“, die das kunsthistorische Seminar der

Uniıiversität Basel herausgibt, ragt eın Vortrag VO]  - ber Lionardo als Philosoph
hervor. hält sıch SITENZ und mMIit großer Sachkenntnis seın Thema Lionardo,
aber 1n diesem Eınzıgen und Besonderen aäßrt ımmer auch eın Allgemeines C1 -
<cheinen. S50 stehen 1mM Kap ber Lionardos anschauend tätıges Erkennen tiefe
Aussagen ber die Kunst als Verleiblichung des Geistigen, Vergeistigung des eib-
lichen. Im Kap ber Lionardos Weltmetaphysik (das AIl der räfte wırd der
Naturbegriff der entstehenden euzeıt 1n eıner frühen Pragung faßbar. Das Kap
ze1gt den OMMO unıversale der Renaissance. Das xibt ıne Charakteristik Lionar-
dos, seiner Größe und seiner (Grenzen. >yn 1CUS

Lantrua, A., Giacınto Sıgismondo Gerdil, filosofo pedagogista. ST. 80 (379 5.)
Padova 1952, 3500 Man mu{ß dem ert 1eses Wer CD, der einzıgen großen
Arbeit 24U5S5 der Gegenwart über Gerdil — Piantonis Vıta del Cardıinal G.Gerdil 1St
18551 erschienen dafür dankbar se1n, dafß mancherle; Schwierigkeiten
seiıne schon 19058% begonnenen Untersuchungen wiederaufgenommen un: Jetzt auch
veröftentlicht hat. schickt seiınem Buche ıne Bibliographie der UOpera Gerdils
O:  9 1n die die kleineren Arbeiten des Barnabıitenkardinals ZUr Pastoraltheolo-
z1€, Aszese un! Polemik nıcht aufgenommen hat Auch umtaßı das Verzeichnis
61 Nummern. Im einleitenden el (23—52) berichtet der Vert ber das Leben,
die wissenschaftliche Tätigkeıit un! die geistige Eigenart Gerädiıls. Sıcher WAar Kar-
dinal Gerdil,; dessen Erhebung Z.U) Papst 1m Konklave Venedig 1799 durch eın
Veto Osterrei  S verhindert wurde, eın Mann von Weitblick, VO hoher und viel-
seitiger Begabung, sehr aufgeschlossen für moderne Philosophie Uun! Geistesströmun-
SCHl, auch den Fragen der Mathematik und der Naturwissenschaften fachmännisch
interessliert. Von einem T homismus Gerdils sprechen, WwW1e allerdings M1t
Vorbehalten LUL (52), erscheint jed unberecht:! A Der 5 entscheidende eıl des
Werkes sıch miıt den philosophischen een Gerdils 53—203). Hıer ınter-
essieren besonders die Stellung Descartes und Malebranche und die ragen des
Okkasionalismus und Ontologismus (53—102 133—164). Gerdil War kein schöpfe-
rischer Denker, der seınen eigenen Weg des Philosophierens sucht: „Non oltrepassa
lımıtı del cartesianısmo dell’illuminismo settecentesco”“ 34) Es annn €e€1n Z weıtel

daran bestehen, da{fß Gerdil den Okkasıonalısmus gelehrt hat, dem 5 Des-
Cartes den Grund legte un den Malebranche weıter ausgebaut hat Vom Ontologis-
INUS dagegen, en Gerdil in seiınen philosophischen Werken, besonders 1n seiner
Defense du sentiment du pere Malebranche, vorgetragen hat 147—164), scheint sıch
spater distanzıert haben 305), hne das Problem aber sachlich weiterzu-
ver olgen. Im eıl seines Werkes behandelt die Ethik un Pädagogik Ger-
dıls —  » die letztere besonders auf Grund seines 1763 erschıenenen Antı-

mile. Wer sıch 1n Zukunft näher mi1t Gerdil beschäftigen wiıll, wırd besten
Von dieser bemerkenswerten Monographie ausgehen. An einıgen Punkten hat der
Vert die Getfahr der Weitschweifigkeit iıcht Sanz vermieden. Das beigefügte Per-
S  en- un! Sachverzeichnis erleichtert dıe Orijentierung auf das Wesentliche.

Gılen

| ah er Unity and Language: Study in the Philosophy of Johann
Georg Hamann (Universıity of North Carolına Studies ın the Germanıiıc Languages
and Liıteratures, 80 un 121 5.) Chapel Hıll 1952, Univ. of North Carolıina.
2.50 Doll.; geb S —a oll Im Gegensatz Unger, der 1905 eine Studie über

amanns Einflufß nıcht 11UT dem Zauber seiıner Persönlichkeit zuzuschreiben ist, SON-
Hamanns Sprachtheorie veröffentlicht hat, 1Sst der Ve der Überzeugung, da

ern da{fß auch seiıne philosophische Lehre nehmen se1 (11 47), W© auch
zugibt, daß 1ese ıcht systematisch durchgeführt ISt. Das zentrale Stück VO  — Ha-

Philosophie iIst die Sprachtheorie. Der Ve legt S$1C 1n Kapiıteln dar. Das
Kap entwickelt die grundlegende Unterscheidung VO  3 natürlicher un! abstrakter

Sprache un! den Vorrang der natürlichen Sprache. Diese findet Hamann VOT allem
ın der Bibel; sS1e 1St bildhaft, wirklichkeitsnah un!: vom Getfühl Die aAb-
strakte Sprache dagegen bedeutet ıne Verarmung des Inhalts un das Ausschalten
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des Gefühls; die Einheit VO  3 Denken, Änsd1&uung und VWiırklichkeit, die der natur-
lıchen Sprache eigen Ist, geht 1n ihr verloren, WI1IE 1n den folgenden Kapıteln dar-
gelegt wırd. Diıe Abstraktion verselbständigt die Beziehungen, iındem S1e s1e VO|  3 den
anschaulıch gegebenen Objekten oslöst. So wırd Hamann Z Feıind aller WI1ssen-
schaftlichen Philosophie, Ja der Wissenschaft überhaupt. Man WIırd ıhm dabe; Zugutehalten mussen, da{ß die vernünftelnde Philosophie der Aufklärung un! ihre Ver-
ständnislosigkeit für die Sprache der biblischen Oftenbarung berechtigten Wıder-
spruch heraustorderte. 1st Hamann seinerseits der eENTgSEgENZESEIZIEN Eınseitig-eıit des Irratiıonalısmus verfallen; das deutet auch der ert Vrıes

Solowjew, WI., VWerke, Una Sancta. Schriften Zur Vereinigung der
Kırchen un: ZUr Grundlegung der universalen Theokratie I1l Hrsg. WI Szyl-karski, übersetzt VO|  3 Bergenthal, W Szyikärskı, Setschkareff,Müller. ST. 80 (475 S Freiburg E Br. 1954, Wewel D Subskr.
—— Der vorliegende, 1ın der Reihenfolge der Herausgabe zweıte Ban der
deutschen Solowjow-Ausgabe enthält die ursprünglıch tranzösischen Schriften ZUuUr
Kircheneinigung, VOT allem das grundlegende Werk „Rufßland un: die unıversale
Kirche“ AUSs dem Jahre 1889 Es iSt 1es 1n den beiden Teilen eıne gylühendelogıe der katholischen Kirche und des Papsttums, geführt der HeılıgenSch  prrift, den Vätern un!: der russischen Kirchengeschichte. Der eil enthält, dem-
selben 1e]1 untergeordnet, Solowjows Spekulationen ber die Göttliche Weiısheit
un das Gottmenschentum, welche 1mM Rahmen der NeUuUeren russıschen Religions-philosophie VO  3 grundlegender Bedeutung wurden. An kleineren Schriften enthält
der Band „Die russische Idee“, „Der hl Wladimir un der russische Staat“”, eiınen
Brief Bischoft Strofßmayer und die ntwort Solowjows auf ıne Korrespondenz
Aaus Krakau. Diesen kleineren Schriften sınd die französischen Originaltexte ZUr
Seite gestellt. Neben ausführlichen Registern unı Anmerkungen wurden die VO'  3
Solowjöw me1st trei zıtıerten Stellen Leos Gr. un verschiedener Konziliıen nach
(berichtigten) Texten Aaus Mıgne un: Mansı beigegeben. Im Nachwort des Heraus-
gebers hätte IMNa  - 1ne€e literarhistorische Untersuchung ber Anla{f un! Entstehungder Schriften dieses Bandes gewünscht, ber vielleicht tür den bisher noch AUuUS-
stehenden, der Zählung nach vorhergehenden Band geplant ISt, der ebenfalls den
Tıtel „Una Sancta“ tragen soll Die Übersetzer verfügen sprachlich un: sachlich
ber alle Voraussetzungen, den Gedankengang des gzrofßen Russen richtig wieder-
zugeben. Die außere Ausgestaltung des Bandes LSTt wıeder vorbildlich. Falk

Falk u Das eltbild Peter Tschaadajews nach seinen acht „PhilosophischenBrieten“. Eın Beitrag Zur russischen Geistesgeschichte des Jahrhunderts (Ver-öffentlichungen des UOst-Europa-Institutes München 80 (136 5 München 1954,
Isarverlag. 15.60 Der russısche Geschichtsphilosoph hat 1m Jahrhun-den Anstofß ZUuUr Scheidung der Geilster iın die SsSOgeNaANNTEN „Slawophilen“ und
„Westler gegeben. Seıin Hauptwerk sind die „Philosophischen Briefe“, VvVon denen
ısher 1LUT reı bekannt e Weıtere fünf Briefte, die W1€e alle ursprünglıch fran-

zÖösısch geschrieben 9 wurden ZW 3A 1935 ın Rufsland aufgefunden un iın
sischer Übersetzung veröffentlicht, blieben ber außerhalb der SowJjetun10n tast
unbekannt. S50 existiert 1n Deutschland, W1€ scheint, DUr ein einziges Exemplarder russischen Ausgabe. Dıie vorliegende Arbeit unterzieht besonders diese fünt NCUu

aufgefundenen „Philosophischen Briefe“ eiıner SCeNAUCH Prüfung un: ordnet S1C in
das Gesamtwerk Tschaadajews £e1nN. Nach eıner allgemeinen Orientierung ber das
Leben und die schon AuUs den früheren Schriften bekannte GeschichtsphilosophieTschaadajews folgt e1Ne ausführliche Darstellung der Entstehun sgeschichte der
SaNzZEN Briefreihe SOWIl1e ıne systematısche Inhaltsangabe der e  e undenen Briefe.
Ihr geENAUEr Wortlaut wird 1ın deutscher Übersetzung 117 Anhang beigefügt. Auf dıe
inhaltliche Analyse folgt iıne Untersuchung ber die geschichtliche Herkunft der
wesentlichsten Lehren des Philosophen, ine krıitische Würdigung un!: iıne Zu-
sammenfassung, welche die Gestalt un: Weltanschauung T’schaadajews auf dem
Hıntergrunde der russıischen Geistesgeschichte umreißt. Die Kritik TschaadajewsPhilosophie bezieht sıch besonders uf dessen All-Einheits-Lehre und daraus
folgenden geistigen Kollektivismus, der in Konflikt gerat mıiıt der festgehal-
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Willensfreiheit un: persönlichen Unsterblichkeit. Auch auf dem Gebiete der

Erkenntnistheorie findet Tschaadajew ıcht das gesunde Gleichgewicht 7zwıschen
Glauben un! W ıssen. Der Kritik ants weıchend, sucht sıch mıiıt den Traditionali-
sten auf die gyöttlıche Oftenbarung allein stutzen. Die dankenswerte, SCHAUC
un! mıiıt der Fachliteratur aufs este Vertiraute Arbeit bietet tür die NEeELU gefundenen
Briefe Tschaadajews die Übersetzung einer westlichen Sprache. Leider
fehlen die bisher bekannten, ber ıcht leicht zugänglichen Briefe, W 4s
mehr 4! bedauern ist, als deren Übersetzung nach dem Zeugnı1s des Verft. nıcht sehr

ist. Brugger
Gregoire, F., L’attitude hegelienne devant V’exıistence. (Sonderdruck AUS

RevPhLouv, Maı SI 80 (46 5.) Louvaın 1953, Instıtut Sup de Philos.
Fr. Es $ällt zunächst schwer, den 1er gemeınten ınn VO „Existenz“

sehen. Exıstenz bedeutet 1er konkrete Realität, zeithaft-welrtliche Wiırklichkeit,
der Hegels „Idee“ „sıch entschließt“. Hegels Haltung iıhr bestimmt sich nıcht
durch Abneigung, sondern durch unbedingte Zuneijgung, Versöhnung miıt iıhr. Der
„Geist“ hat keinen eıgenen Inhalt, sondern verwirklicht un! findet siıch 1n der
elt die S1' ENTSEZSECENSCIZT und zugleich anverwandelt. Das „Erkenne dich
selbst“ als Forderung des -e1stes wırd ertüllt 1 Zu-sich-zurückkehren Aus den
Dıngen, kraft einer Dialektik, die das Wesen des eistes selbst ausmacht. Der
schöpferische, zeugende Gedanke des Hegelschen 5Systems (15) sS£1 der, da{fß alles 1ın
der Wirklichkeit Entifremdung Uun! Wiederversöhnung 1St darın lıege auch der
Grund der dialektischen Methode. Den Hegelkenner werden dann die scharfsinnigen
Ausführungen ber die Dialektik VO: Unendlich - Endlich bei Hegel ınteressieren
(20 E, WwW1e überhaupt die Erörterungen über das Wesen des Hegelschen „Begrifts“
(20, f;) Die menschlich tiefste „Versöhnung“ mit der Wıiırklichkeit veschieht ach
Hegel 1n der dialektischen Aufarbeitung der „Geschichte“; 1er erreicht der mensch-
iche Geist seine höchste „Freiheit“ (als Beisichsein 1m anderen). VW as schliefßlich
Hegels Auffassung VO CGott betrifit, betont der ert. mit Recht, da{ß keın
eigenes „Selbstbewulßfstsein“ Gottes außer 1n dem Bewußfstsein der endlichen Geister
kenne; „Bewulßfßtsein“ mu{fß annn aber als Weiıse eınes Innewerdens verstanden wWeli-

den, das den Gegensatz Subjekt - Objekt einschlie{ßt. Damıt wird jedoch ohl ıcht
hne weiteres eın Eıgensein (Csottes VO:! Hegel bestritten, sondern DU die Notwen-
digkeit VO „Welt“ (Schöpfung) für Gottes Fürsıiıchsein un Selbstbewußftsein be-
hauptet (was natur1i schlimm ist) Dann ware das eıch der philosophischen
Geıister ıcht die einzıge Realısatıon, wenn dies heißen soll Aktualitäts-Ebene, des
absoluten Geistes, Ww1€ der ert. möchte 40) Es scheint, als reichten die Texte be1i
Hegel nıcht völlig Aaus, diese umstrittene Frage eindeut1g entscheiden.

Ogıermann
10 E., ubjekt Objekt. ErläuteruNSCH Z Hegel ST. 80 (476 5 Berlin 1952,

Aufbau- Verlag. Mıt diesem Werk des Ordinarıus für Philosophie un!‘
schen Instituts der Universität Le1ipzi1g haben WIr eınDırektors des Philosophı

Buch VOor uns, das inNnenNschlichem und philosophischem Temperament weıt ber das
meiste hinausragt, INa dialektischer Materialistik lesen bekommt.

anıscher Übersetzunghat 6S als Emigrant 1ın den USA vertaßt un! zunächst 1ın S} da eın VEOI-ın Südamerika erscheinen lassen. Schon 1ese Tatsachen erk ren es,
hältnismäßig Kontakt mi1it vielem aufgenommen und gewahrt ISt; W ads dıe
westliche Welt hilosophie ZU bieten hat Nıcht als ob für dıes  f Philosophieren
volles Verständnis aufgebracht würde W 1e überhaupt bei den dialektischen Materı1a-
listen wırd die Existenzphilosophie radika ] verworfen, und dıe nNEeu scholastısche

Thomas selbst wird ann un! O1 -Philosophie indet keine Beachtung, NUur

greifen dıe einzelnen Kapitel wichtigewähnt. Als „Erläuterungen Hegel“
Grundgedanken der Partıien des Hegelsche S5Systems heraus un versuchen, S1€e in

un: nıcht 1Ur ihm, aufzuschließen.oft lendendem, geistvollem Stil dem Anfänger,
S50 glıedert sich das (‚anze 1ın Kapitel, die den ougang” eröftnen wollen (von
ihnen bringen „Hegels Sprache“ und „Der Kerngedanke Hegels“ ıne Fülle VO  3

Anregungen), weıtere X di seine Philosophıe VO  3 der 9Phänomenologie des Ge&-
stes  ba bis Zur „Geschichte der Philosophie“ analysıeren mMIit ımmer interessanten, sehr
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persönlich gehaltenen und bei aller Aggressiviıtät besonders auch SC  Q engliısch-amerikanısche Philosopheme iın der Form beherrschten Einzelbemerkun CIly, die letz-
fen Kapıtel führen ZUur Entscheidung, nämlıch Zur angeblichen „AuHegelschen Denkens 1n den dialektischen Materıjalısmus. Es soll da Er

hebung“ des
NST gemachtwerden MmMit den immanenten Prinzıpien Hegelscher Philosophie elbst, näamlich demınn für das VWerden, Proze{ißhafte, dıialektisch unabschließbar Neue, das In derWıiırklichkeit lıege und, 1M Gehirn des Menschen als Erkenntnis dieser Wiırklichkeiterwachend, ber jedes sich runden wollende phiılosophische 5>System hinausdränge,hın eiıner ecuen Zukunft der Philosophie. SO o 11 Hegel durch Hegel selbst wıder-legt un! in raft seiner eıgenen Einsichten besser verstanden werden, als sıchselbst verstanden hat. Es trıtt da besonders hervor, WwW1e€e sehr es dem „Diamat“daran gelegen ist, Philosophie seıiın un! nıcht 11U!r S5Systematık der Wıssenschaften;daher auch die leidenschaftliche Ablehnung des Positivismus. Es LSTt 1Ur merkwürdigun: aum nachvollziehbar, W 1€ einem versierten Hegelkenner nıcht aufzufallen

9 dafß eben ıcht „Marxısmen der Sache cselbst“ geben kann, nach seinemAusdruck 1m Vorwort, „materıelle“ Dıiıalektik, solange Materie nıcht 1-haft als „geistige“ Potenz aufgefaßt wird, Iso der Geist ISt, dem der Prımatzukommt nd der allein „S1' versteht, allentalls ‚sıch“ negıert, während Materie
nur verstanden „WIird“. Das Buch tragt den Tıtel „Subjekt - Objekt“, weıl der
Grundgedanke Hegels dieser seın soll Entwicklung des Su jekts durch Beziehung
ZU Objekt, Objektivierung des Subjekts durch Auseinandersetzung miıt „ Welt“ın der Weise der „Arbeit“ ihr, ebendadurch Subjektivierung der Welr 1 Sınne
VO!  - „Humanısıierung“, Iso dialektische Subjekt-Objekt- Vermittlung als VW esen der
Wırklichkeit. Hıer schlägt ine der Lieblingsideen des heutigen dialektischen Mate-
rialısmus durch, nämlich da{ß allein echter Un zukunftsträchtiger Humanısmus
se1. Das bedeute zugleich Aufhebung der „Selbstentfremdung“ des Menschen von der
Natur, bıs Zur Leugnung jeder eigentlichen Transzendenz, die Ja als Unver-
mittelbares, arum Inhumanes, gelten mülfite. Eıne radikalere ImmanenzphilosophieISt ıcht denkbar, un: wiırd der dialektische Mater1alismus uch als „Erklärungder Welt Aus sıch selbst“ (929) definiert wobei INnan aber Al prior1 Sar nıcht auf

Ww1e Gottesbeweise der Andersdenkenden eingeht, die Ja gerade 4US zeWw1ssenStrukturen der Erfahrungswelt aufzeigen, dafß Sıe sıch nıcht Aaus sıch selbst erklärt. —
Das Werk bedeutet tatsächlich eine miıt frappanter Lebendigkeit un: verbissener
Gläubigkeit geschriebene Apologie der Philosophie hinter dem Eısernen Vorhangun dart denen, die sıch ber lehrbuchartig verkümmerte Darstellungen hinaus für
denkerische Versuche bei denen „drüben“ interessieren, als Beıispiel empfohlen WCI-
den Allerdings wırd wenıger der naturwıssenschaftlich als der geisteswissenschaft-ıch Eıngestellte damit EeLWAS anzufangen WIssen. Ogıermann

Stern, V., Zu einıgen Fragen der mar;iistischen Philosophie. k1 Q0 (120 sBerlin 1954, Aufbau- Verlag. 3 60 Dıie 1er zusammengefaßten Artikel Aus
Zeıtschriften un! Tageszeitungen lassen erkennen, daß ın der Erkenntnistheorie
un Ontologie des „Diamat“ NCUEC, diskutablere Argumente nıcht ntdeckt seın
scheinen. Abbildtheorie hne jeglichen Anflug iner Problematik das, W 2as etwa
auch Nnur die moderne Phänomenologie des „Gegenstandes“ und die transzendentale
Krıitıiık des „Urteils“ sehen gelehrt haben: „Praxıs“ als Kriterium VO Erkenntnis,

Bewußtsein davon, da: die „erkannte“ und 1Ns Urteil gefaßte Praxıs (Expe-rıment, Technik) celhst das allgemeine Kriıterium für wahre Erkenntnis tällt.
Theorie der „Dialektik“ hne Reflexion auf den adıkal geistigen“” Hintergrundeiner jeden sınnvollen Struktur VO Dialektik überhaupt, dafß INan Hegel geradenıchr „auf den Kopf stellen“ und Aaus seiner Dıalektik, der geistgeborenen, eın Kın
C „Materie“ machen darf; eın Begriff VO! Materie“, der den eın erkenntnis-

theoretischen ınn VO] „Realıtät“ besitzen und dabe; doch 1n seiınen konkreten An-
wendungen miıt Materie 1mM Siınne VO anorganıscher Realıtät gleich esetzt wird. All
Aas tragt wen1g azu bei, eıne gemeınsame Basıs für eın philosop isches Gespräch
ZUuU schaffen, zumal WECNN, nd das ıcht 1Ur Vorwort, SO$. „kämp erische“
und „parteiliche“ Ungeist des „Diıamat“ ften und in mehrtach banal journalistı-schen Wendungen ZUr Schau wird. Jedenfalls 1St das Nıveau eınes Wer 6cs
WIE „Subjekt - Objekt“ VO!I  3 Bloch, einem Vertreter marzxıstischer theoretischer
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Philosophie, MIt dem eine Dıiskussion sıch vielleicht lohnen würde vgl die vorher-
gehende Besprechung 1n diesem Heft), nıcht erreicht. Ogı:ermann

Karisch, R., Der Christ un Stalıns dialektischer Materı1alısmus. Q0 (157 5.)Berlıin 1954, Morus- Verlag. 5.40D geb 6.80 konnte nach dem Krıegenoch mehrere Jahre hındurch in der sow Jetischen Besatzungszone Deutschlands Vor-
trage ö den dialektischen un: historischen Materıalismus halten, besonders für
Studenten un: Akademiker. Aus dieser unmittelbaren Berührung mıt den Problemen
1ISt dıe vorliegende Schrift erwachsen, welche die Thesen Stalins ZU) philosophischenMaterıalısmus un ZUur Dialektik nıcht 1U urz darlegt, sondern auch VO Stand-
punkt der christlichen Philosophie Aaus zügıg und überzeugend beurteilt. Die beiden
etzten Kapıtel sınd nach gyleicher Methode dem historischen Materialismus Ewidmet. Einige graphische Darstellungen erleichtern die Übersicht. Abwehr und
Aufklärung ber den dialektischen Mater1alısmus, welcher jenseits der Ibe mehr als
900 Miılionen Menschen Zwangswelse beigebracht wird, MU!: jedem christlichen Philo-
sophen heute als vordringliche Aufgabe erscheinen. Trapp

Moreau, 5 P., Dieu est-1] mort”? Propos SUTr ’ Atheisme. _80 (78 5.) Parıs
1953, Lethielleux. 290 Fr Das Büchlein ISt ıne für weıtere Kreıise bestimmte
NtwOoOrt auf den Atheismus, insbesondere den Atheismus des dialektischen Mater1a-
lismus. hne viele philosophische Fachausdrücke OFrausZUusetzen, zeıgt der ert. 1n
klarer un: eindringlicher Weiıse die Haltlosigkeit des Materıalısmus, falls IMa  3 nıcht
auf alles Denken verzichten 1l „Der Atheismus 1st 1Ur dadurch erklärbar, da{fß
der Anstrengung der philosophischen Reflexion wıllkürlich ine Grenze gEesetZLwird“ 6/) Weniger gzut gelungen 1st, VO weck des Büchleins her gesehen, das
Kapıtel ber das „Kausalprinziıp un: seine Forderungen“, 1n dem der Vert ın der
Ableitung des Kausalprinzips un!: der Darlegung des und zweıten Gottes-
beweises des IThomas cechr der abstrakten Schulsprache vertällt. de V rıes

Marlet, Fr. J) ; Grundlinien der kalvinistischen „Philosophie der
Gesetzesidee“ als christlicher Transzendentalphilosophie (Münchener TheologisStudien, Abt., 8 ST 80 136 5 München 1954, ınk Diese
Diıssertation der Gregoriana ist eine Auseinandersetzung mit der in Deutschland
noch wen1g bekannten „Philosophie der Gesetzesidee“, die VO!  ; Dooyeweerd un!

Vollenhoven ausgebildet wurde und ußlßer der treien (kalvinistischen)
Universität Amsterdam auch den holländischen Staatsunıiıversitäten eigene ehr-
stühle besitzt. Dooyeweerd hat dem Bu eın Geleitwort mitgegeben, ın dem
seiner Freude ber diese Begegnung zwischen katholischem Uun! reformatorischem
Denken Ausdruck <1bt. Im 1. Teil legt die Grundzüge der „Philosophie der
Gesetzesidee“ hauptsächlich nach den Werken Dooyeweerds dar (19—72), 177 ei]
deutet s1e als eine christliche Transzendentalphilosophie und stellt sı1e als solche

Philosophie, namentlıch 1ın der Materi:e-Form Lehre, ein wesentlıch auf heidnisch-reli-
NeEUeren Thomismus gegenüber 73—134) Dooyeweerd sieht 1n der oriechischen

g1Öser Grundlage, auf dem Abtfall des erbsündlichen Menschen VO!]  3 Gott, beruhendes
Werk AÄhnlich 1St auch die moderne Philosophie wesentlich „Immanenz-

Philosophie“. Zwischen ihr un: dem christlichen Denken, das durch das „Often-
arungs - Leitmotiv“ „Schöpfung, Sündentfall, Erlösung“ gekennzeichnet 1St, zibtkeine echte Synthese. Die mittelalterliche Scholastik aber hat eine solche Synthese

versucht: kam dem Natur-Gnade - Schema, 1ın dem die Natur, als Substanz
aufgefaßt, ben doch noch selbstandıg dem Gnadenwirken Gottes gegenübersteht;die Gnade ISt 1Ur donum superaddıtum. Gegenüber solchen „Spekulationen des
trünnıgen enkens“ l1 die Philosophie der Gesetzesidee eıne ausschliefßlich auf
der relıgiösen Selbstbesinnung eruhende Strukturtheorie der zeitliıchen Wıiırklichkeit
Se1n. Ihr rNorı ISt die Souveränität Gottes, dessen Gesetz alles unterworfen ist,
un ıne Su jektsidee, die das dem (sesetz „subjekte“ Geschöpf besagt. Gewiß beruht
die Philosphie entsprechend ROom 1, 20 auftf der Tatoffenbarung Gottes; diese
ISt ber 1Ur verständlich für eın Herz,; das sich gläubig der Wortoffenbarung (Gottes
öffner. Diese Philosophie kannn ıne Transzendentalphilos hie SCNANNEL werden, 1N-
sofern s1e Besinnung auf die Voraussetzungen philosophisrp] Denkens 1mM Subjekt
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selbst Ist, christliche Transzendentalphilosophie, insotern der christliche Glaube für
s1e dieses Aprıor1 iSt. In diesem 1NnNn versteht S1 C meıint 1mM 2. Teıl, auch
die ın der Kirche anerkannte Philosophie als „christlıche Philosophie“. Die wirklıche
Philosophie se1 ben Nıe blofiß reine W iissenschaft MmMiıt ıhren eiıgenen Prinzıpijen un
Met oden, sondern S1€ chließe auch das „existenzielle“ Moment e1ın. S0 meıint

schließlich, dıe christliche Haltung se1 1n der katholischen Philosophie und ın
der Philosophie der Gesetzesidee „nahezu iıdentisch“ Freilich meınt dann
auch, gerade VO! der Offenbarung her se1l eine recht verstandene Begegnung MIt der
griechischen Philosophie ermöglicht, Ja gefordert der damıt SC-gebenen Geftahren. Die ontische Rıchtigkeit der Form und Materıe gemeınten
Strukturprinzıpien wırd durch iıne Verabsolutierung dieser Prinzıpien 1n der Zzrie-chischen Philosophie nıcht erührt Ebenso beruhen auch die Einwände Dooye-
weerds die thomistische Auffassung der Substanz un des Seins weitgehendauf Mifiverständnissen. Freilich bleıibt ımmer noch VO: Calvin her eın tiefgreifenderUnterschied: dem Geschöpf wırd jede Selbständigkeit abgesprochen. Hıer fragt
sıch allerdings, ob die „Douveränıtät 1im eigenen Kreise“ die auch die kalvı-
nıstischen Philosophen der Philosophie zuerkennen, folgerichtig mıit der thomistischen
„Eigengesetzlichkeit“ der Philosophie gleichgesetzt werden kann Tatsächlich finden
WIir auch bei diesen Philosophen ein methodisch eigenständiges Phıiılos hieren; aber
1St eın solches grundsätzlich miıt den Prinzipien\ der kalvınıstischen ologie VEI -
eın ar? de Vrıes

Naturphilosophie. Psychologie un Anthropologie
Bense, M’ Der Begriff der Naturphilosophie. 80 (152 > Stuttgart 1953,

Deutsche Verlagsanstalt. 8.50 Die rationale Aufgabe des Geistes besteht
für 1n der „authentischen Identifizierung der Dınge, Vorgänge und Gedanken“
„1n der Gestalt VO!] Zeichen Un Zeichenreihen, die als mathematische Symbole,
Worte, Sätze, Bilder uUuSW. autftreten können“. Wissenschaft 1St dıie Durchführung
dieser Indentifizierung; Phiılosophie dıe Identifizierung der Wissenschaften selbst,
„eine Fo VO Wiıssens aften, 1e unerlä{fßlich sind für die Formulijerung
der Begriffe, Gegenstände un Verfahren sOW1e für das Verständnis“ der reinen
Natur- un: Geisteswissenschaften. Naturphilosophie ist auf diıe Naturwissenscha:
angewandte Philosophie, die iın rel Typen auftritt: als exakte Natu hilosophie,

als Methodologie und Grundlagentheorie der Naturwissenschaft, eıtend VOr
allem mit den Methoden der mathematischen Logık; als kategorialanalytische
Naturphilosophie, die 1n erkenntnistheoretischer un!: ontologischer Arbeit die kon-
stituierenden Seinsprinzıpien der naturwissenschaftlich gegebenen Welr teststellt;
schließlich als metaphysische Naturphilosophie, d.h als metaphysische Systematık
naturwissenschaftlicher Tatsachen 1mM Rahmen eiınes spekulatıven philosophischen
Systemdenkens. urch dıese Beziehung der Philosophie auft die Einzelwissenschaften,
die für die Naturphilosophie 1n historischer und systematischer Hınsıcht weıter aus-

geführt wird, hoflt B., ın einer „Zeıt des philosophischen Zertfalls und der nach-
lassenden Spannung ZuU Geist“ „die Philosophie VO der Wiederherstellung der
vollkommenen Zuständigkeit der Rationalıtät für Erkenntnis un: Miıtteilung
wissenschaftlicher Art ufs eCuec entwickeln“. Dabei mMusse Naturphilosophie
immer mit Technikphilosophie verbunden se1n, weiıl der Übergang VO!  } der SC-
gebenen Natur ZuUur gemachten Technik ontologisch dem Übergan VO theologischen
Seinsverhältnis der klassıschen Theodizee Z anthropologı Seinsverhältnis
der modernen Fundamentalontologie entspreche iıne der geistreichen un! VO
vıel Belesenheıit zeugenden Bemerkungen, denen diese Programmschrift eınes
modernen Ratıionalısmus reıich ISt. Einige Anmerkungen: Die Meınung, da{fß für Arı-
stoteles Quantitätsverhältnisse Nur der Möglichkeit nach estehen schienen (39),
stellt doch wohl eın Mißverständnis der Abstraktionsstufe dar. Daß in der Frage
der „verschränkten Systeme“” (69 e Schrödinger WI1€e ohr als Gegner der Einstein-
schen Auffassung inter retieren sel, ann INa  - bei SCeNAUCICT Kenntniıs der Arbei-
ten Schrödingers aum glauben; in der Aufzählung der ansch agıgen Veröftent-
lıchungen ISt die wichtige Arbeıt Y Weizsäckers Zeitschr. Physık [1931]
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114) nachzutragen. Die quantenphysikalische AÄquıvalenz der wellenhaften un
korpuskularen Darstellung als Beleg dafür anzuführen, dafß der modernen Physik
ım 1nnn Toricellis (46 80) wenıger die wirklıchen als die möglichen theo-
retischen Zusammenhänge gehe (73), erscheint befremdlich; denn 1ın der Quanten-
physik handelt sıch doch Jediglıch vers:  iedene Darstellungen desselben De-
ziehungsgefüges, bei Toricell:; (und Leibniz) dagegen eine Verschiedenheit der
Beziehungsgefüge selbst Be1 der Darstellung der Seinsthematik der physikalischen
Zeit-Theorien hätte INa  $ vielleicht auch die Berücksichtigung der klassıschen und

Büchelquantenphysikalıschen Irreversibilitätsproblematik er wartert.

Walter, Erforschte Welt Die wichtigsten Ergebnisse der naturwissen-
chaftlichen Forschung (Sammlung Da Y 5 Autftl. k1 80 (363 5 München 1953,
Lehnen. 11.80 Wäre nıcht Ip  di ausgesprochen positivistische, „SCHCH die
Schulphilosophie“ gerichtete Polemik, Ww1e s1e vor allem 1m etzten Kapitel
(„Moderne Naturphilosophie“) Z.U| Ausdruck kommt, Öchte INa  $ dieses vorzug-
lich ausgestattete Bändchen wirklich warmstens empfehlen. Gedrängt un! doch ftes-
selnd, anschaulıch und leicht verständlich, erläutert durch 65 Abbildungen, Tateln
un viele Zitate AuS Originalarbeiten, wird das gegenwärtıige W ıssen VO der Natur
dargeboten; man vergleiche die Kapiıtel: Das Energieprinzip; Physik der Atmosphäre;
Bausteine der Materıe; 5Sonnensystem, Milchstraße und Milchstraßensysteme; I1
der Er chichte; Vom Einzeller Z.U Homo sapıens; Großtaten der Medizın.
Zwische156ın jed! wırd immer wieder einmal das Schreckgespenst der „metaphysıi-
schen Spekulation“ der „Schul hıloso hie' beschworen; D wiıird mit der Begrün-
dung, da{fß dıe Theorie eines S1 ausde nenden Weltalls spekulativ-metaphysischer
Ausbeutung verleıten könne, kurzerhand auf ihre Darstellung verzichtet (152 f.)
während gleichzeitig Jordan, siıcher eın iıcht wenıger überzeugter Posıitivist, sıch
gerade bei seinen Kosmogonie-Entwürfen 1n bester Übereinstimmung mıit Prin-
zıpıen des Posıtivyvismus glaubt. Gewiß wırd INa  3 dem Vert zustımmen, WenNnn

die Gleichstellung des Partikelbildes der Elementarteilchen mit dem „Mate-
riellen“ un! des Wellenbildes mıiıt dem „Geıistigen“ bei Jeans oder ÜAhnliche
Philosophumena mancher moderner Physiker blehnt; auch gegenu er A
stammungslehre wahrt der Vert gebührende Nüchternheit. Die generelle Ablehnung

SCH erscheint ebenso VOILI-jeglicher parapsychologischer Erscheinungen (10 Kap.) dabsCINSCHOINITN und verallgemeinernd W1€ die 1mMm. Bu!: sel (13 1) berichtete seiner-
zeıtige grundsatzlıche Verwerfung aller Berichte ber Meteortälle durch diıe Auf-
klärung. Büchel

rüger, Ja Das Weltbild der Naturwissenschaften 1m Wandel der Zeıten. Eıne
Geschichte der Naturforschung VO! den Anfängen bis ZUr Gegenwart. ST. 80 (149
Paderborn 1953, Schöningh. 4.80 geb. Der besondere Wert dieser

eınes an$s-Darstellung lıegt 1n der knappen übersichtlichen Zusammentassun
reichen Stoffgebietes anorganische und organische Naturwissensch C] Geographie
und Astronomıie, ık, allgemeıin-kultureller un philosophischer Hintergrund
WOZUu die Zeittateln Schluß mit einem stichwortartigen synoptischen Überbli
über die Gesamtentwicklung 1ın dem jeweiligen Zeitraum nıcht wenıg beitragen. Die
Gliederung des Stoftes: Antike, Miıttelalter, Reformationszeıt, aufblühende Natur-
wissenschaft, Maschinenzeıitalter, Atomzeitalter. Wo Wertungen gegeben werden,
schieht VO! inem gläubigen christlichen tan nkt AuUS; bei der Abstammungs-deAagc USW. wırd sehr nuüchtern die Ungeklärtheit wissenschaftlichen Problemlage

festgestellt. Zur Einführung 1n ıne Problemgeschichte der Zur Gewimnung i1ines
BüchelÜberblickes 1St das Buch csehr empfehlen

Selvaggı, F.,; I Problemi della fisıca moderna. S, 80 (164 5 Brescıa
1953, La Scuola. 1000 Dieses Butk des Kosmologen der Gregoriana bedeutet
einen wesentlichen Schritt hin dem, thomistische Naturphilosophie se1ın
sollte Anwendung der Grundsätze des Thomas auf die unvoreingenommen
uneingeschränkt ernstgenOoMMCtCNeE moderne Problemlage, auch auf die Gefahr hın,

Resultaten kommen, die den Rahmen der üblichen thomistischen Kosmologie
» deutlichsten trıtt dieser Charakter des uches bei der Behandlung
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des Problems der absoluten Gleichzeitigkeit (78—98) hervor: Nach Arıstoteles und
1 homas Ist die Eıinheit der Zeıt (das teMPUS absolutum unıcum) un damıiıt die Ob-
jektivität der Gleichzeitigkeıit räumlich ‘ entfernter Ereignisse bedingt durch den
realen Zusammenhang aller materiellen Geschehnisse mıt einem
UNICUS; da eınen solchen nach Ausweıs der Erfahrungstatsachen
ıcht z1bt un! ebensowen1g eine act1o 1n distans instantanea, die gegebenenfalls noch
als Realfundament für die Einheit der Zeıt herangezogen werden könnte, hat CS

gerade VO: scholastischen Standpunkt 4US keinen Sınn, VO! einer objektiven Gleich-
zeıtigkeıt räumlich entfernter Ereignisse SPIC In wissenschaftstheoretischer
Hınsıcht we1lst der ert 1m Gegensatz der Auffassung Maritains, Renoıirtes

auch der modernen Physık ıne über dıe metaphysisch iırrelevante Phänomen-
beschreibung hinausgehende seinserhellende Bedeutung ya Wenn 1n
einem Zzew1ssen Gegensatz dieser aufgeschlossenen Einstellung be1 der Besprechung
der quantenphysikalischen Unbestimmtheit daran festgehalten wiırd, da: das Ele-
mentarteilchen doch ınen bestimmten Ort und Impuls haben „mUüsse“ (104 134),
scheint sıch der Vert in seinen seitdem erschienenen Veröffentlichungen doch der
Auffassung nähern, da{fß die selbstverständliche seinsmäisıge Bestimmtheit des
Mikroobjekts nıcht mMIt der Bestimmtheit seıner inadäquaten klassısch-physikalischen
Bestimmungsstücke gleichgesetzt werden dar Im übrigen ergeben sıch die behandel-
ten Themen Aaus den Überschriften der Hauptteile: „ Wesen der Physik“, ıne Aus-
einandersetzung miıt dem Posıtivismus; „Relativitätstheorie“, INan vielleicht
ıne Ausdehnung der Betrachtungen auch auf die Relativıtät räumlicher Längen
gewünscht hätte; „Quantenphysık“, VOL allem das Determinısmus- und das
Substanzproblem behandelt werden und die bekannten Einwände sıch als
den kantischen, nıcht den scholastischen Substanzbegrift gerichtet erweisen; „ Wıssen-
schaft und Glaube“ mit dem Eingehen auf die strukturbedingten Spannungsmomente
zwischen wissenschaftlicher un! glaubensmäfßiger Erkenntnis. Eın wohltuendes
Bu WECNN nıcht alle Abschnitte dem philosophisch-theologisch Geschulten ecue
Gedanken bieten können, sınd vielleicht gerade diese Stellen dem Von der Natur-
wissenschaft kommenden Leser wertvollsten. Büchel

Kane, H’ Corcoran, D} Ashley, M., Oogar, ı« Science
ın Synthesis. Dialectical Approach the Integration of the Physıcal and Natural
Scıences. Report ot the Summer Sess10n, July 1952, of the Albertus Magnus- Lyceum
for Natural Science. Q0 (AIL u. 289 5 Rıver Forest 1953, The Aquınas
Library. 3.50 oll Das Albertus-Magnus-Lyceum 1St „une Art Seminar tür Philo-
sophie der Naturwissenschaften 1mM Studienhaus des Dominikanerordens Rıver
Forest; Mitglieder sind elf Professoren dieser W1€E anderer domini:kanıscher Studien-
anstalten. Überspezialisierung un: Auflösung der Einzelwissenschaften sSOW1e Un-
klarheit un!: Meinungsverschiedenheit hinsichrtlich der Zıele un Methoden wı1ssen-
schaftlicher Arbeit werden miıt ihren Auswirkungen auf Bıldungswesen un soziale
Verhältnisse als Hauptprobleme angegeben, deren Studium die (streng thomistis
orientierte) Arbeit des Seminars gelten soll Geplant 1St VOTr allem eine Reihe VO!  z

„Summer Sessions“ mit Vertretern der Fachwissenschaften; ber die
ın den tünt Juliwochen 1952 wırd 1er ın sehr übersichtlicher un klarer Weıiıse be-
richtet. Je eine Woche W Aar den Problemen der Physik, Chemıie, Biologıe un: Psycho-
logie gewidmet, die fünfte dem Versuch einer ersten synthetischen Zusammenfassung.
In den Sıtzungen Vormittag wurden der Leıtung eınes der Mitglieder des
Lyceums die einschlägigen modernen Probleme diskutiert; die Sıtzungen Na
miıttag machten auf allgemeınen Wunsch hın miıt den entsprechenden Problemen ın
der arıstotelischen Naturwissenscha‘ bekannt. Um der Verschiedenheit der w1ssen-
schaftlichen Fachbildung der Teilnehmer Rechnun tragen, Zing INa  ] in der Dıis-
kussion VO relatıv einfachen, aber doch für die etreftende Wissenschaft typischen
Fragestellungen AUuUSs iın der Physik VO  3 den Pendelversuche Galıileis, in der Chemie
VO!] periodischen System, 1n der Biologıe VO  3 der Entdeckung des Blutkreislaufs
durch Harvey un! 1n der Psychologie VO Behaviourismus un Psychoanalyse. In
methodischer Hinsıcht dart INnNan diese Summer Session siıcher als geschickt geplant,

ÜAhnliche Veranstaltungen bezeichnen;zielsicher geleitet un!: insotern wegweisend für
bezüglich des Inhaltlichen hätte Man, jedenfall beı den physikalischen und chem1-
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schen Fragen, ohl ıne gröfßere Aufgeschlossenheit tür den positiven Gehalt der
modernen wissenschaftlichen Methodik gewünscht. Infolgedessen zeigten sıch die
theoretischen Physiker den auswärtigen Diskussionsteilnehmern gegenüber den
vorgeschlagenen thomistischen Lösungsansätzen .echt skeptis weniger die
Experimentalphysiker und noch wenıger die Chemiker, während Biologen un:a 85 i n Psychologen aufgeschlossensten WAaren ine Stufung, WI1e INa  — sıe auch SON:
be1 ÜAhnlichen Gelegenheiten me1lst findet un:! vielleicht als Hınvwelils auf die Ver-

schiedene Sachdienlichkeit der jeweilıgen thomistischen Lösungsvorschläge gelten
lassen ann. Resultate, die über den Rahmen der bekannten thomistischen Kosmo-
logıe un: Psychologie hınausgingen, konnte INa  $ VO  - dieser ersten Veranstaltung
noch ıcht teN; IiNd:  - wırd jedoch der weıteren Arbeit des Lyceums mıiıt Interesse

Buc e]entgegensehen.
uhos, B., Die Erkenntnis un!‘ ıhre Leistung. Die naturwissenschaftliche Me-

thode 80 (262 5 Wıen 1950, Springer. I positivistischer Erkenntnis-
un! Sprachlogiker, stellt sıch die bisher VO posıtıvıstischer Seite kaum behandelte
Unterscheidung der logisch verschiedenen Arten VO' empirischen Sitzen ZUuUr Auf-
gabe. Je nachdem, ob eın empirischer Aatz 1m Fall seiner Falschheit sinnvollerweıse
als Irrtum bezeichnet werden ann oder nıcht, unterscheıidet „empirisch-hypothe-
tische Satze“ un „Konstatierungen” (wıe . sehe Rotes, Viereckiges“).
Ist eine Gruppe VO] Konstatierungen erfahrungsgemäfs immer zugleich wahr der
falsch, führt 1€s mMit dem jeder Hypothesenbildung zugrunde lıegen-
den iırrationalen Glauben, da{fß eıne Ere1 ısfolge Ntier ÜAhnlichen Umständen siıch
ahnlıch wıederholen werde, w 1€e s1e bıs tat, 1inem empirisch-hypothetischen
„singulären atz  ban WwIıe „Dıies iISt eın Tisch“, „Karl iSt blond“ Hat 11  3 wel
Reihen singulärer Sätze, die sich jeweils auf gleichartıge Fälle beziehen, und ISt
erfahrungsgemäfß mit der Wahrheit eines Satzes der Gruppe A-Satz) ımmer auch

1e eınes Satzes der Gruppe B-Satz) gegeben, während das Umgekehrte nıcht
ımmer der Fall ISt, erg1ıbt sıch daraus als „Gesetz EerStTer Stute“ die empirische
Implikation „Auf folgt B“, „Be1 Erwäarmung VO' 15° auf 16° dehnt sıch
das W asser den Uun: den Bruchteil se1nes Volumens Aus  “ Hat MNan u weıter
eıne Reıihe VO (Gesetzen Stufe, die LWa die Ausdehnun des W assers bei Erwar-
MUnNng VO'  - 15 ° aut VO) 70 © auf A} VO! 75© 26° uUuSW , betreften, un
stellt zwischen den Änderungen der darın auftretenden Größen einen stetıgen Z.u-
sammenhang fest, tührt die hypothetische Verallgemeinerung dieses Zusammen-
hangs eiınem Gesetz zweıter Stute“. Wırd der VO (Gesetz behauptete stetige
Zusammenhang einzeInen Stellen VO der Wirklichkeit durchbrochen, ISt dies

malıe des W assers unterhalb 40 Aus dieseneıne „Anomalıe“ W1€ z. B die Ano
die naturwissenschaftliche Methodık ab; undGrundvoraussetzungen leitet ann

WeEeENn INa  z} auch die positivistische Grundeinstellung un!‘ ihre Folgerungen ablehnen
mu(ß, findet INa  - viele interessante und anregende Bemerkungen ber
physikalische Konstanten un Funktionen, ber das Verifikationsverfahren, ber
en ahl- un! den Wahrscheinlichkeitsbegri USW. Bezügliıch zweıer Punkte wird

üssen: Nach können statistische
esetze niemals esetze Stute se1n, weıl bei
Inan jedoch gesondert Bedenken anmelden

ihnen die für die Gesetze 7. Stute
charakteristische Möglichkeit des Auftretens eiıner Anomalıe prinzıpiell ausgeschlos-
sen se1 (75 215) Triäfe 1€es Z dann könnte ohl auch das Verhalten VO W asser
unterhalb F das selbst als Musterbeispiel einer Anomalie anführt, keine solche
darstellen; enn der Zusammenhang der TemPeratur- un! Volumenänderungen 1st
WIE alle thermischen Gesetzlichkeiten 1Ur stischer Art. Und 1st S, allgemeın

keine Anomalıe, wenn das Verhalten eiınes Kollektivs 1n regelmäfßigergesprochen,
jerten statistischen Gesetz abweicht? Des weıteren vermagVWeıiıse VO einem CEXLIrap o

die Begründung der intersub|ektiven Verständlichkeit VO Ausdrücken w 1€ „grün”,
„rot“”, „bitter“ UuUSW., die 21 L, nıcht recht efriedigen. Gewiß lehnt miıt Recht
die Auffassung VOoO  — Carnap, Neurath, Popper ab, die aAtz „I sehe
grün ” 1m ınn VO „In meınen Augen un! meınem Gehirn spielen sich die und
die physiologischen Prozesse ab“ umdeuten len. ber bleibt CS nıcht der

(20f. 243 1m Prinzıp immer möglich,positivistischen Ausführungen VO]
M“ we1ı ganz verschiedene subjektiveda Wwe1l Menschen mit dem yleichen Wort

Scholastik 111/55 465



rl  z Autsätze un Bücher

Sınnesqualitäten bezeichnen Uun! einande 1n Wırklichkeit Sar nıcht verstehen?würde vielleicht eiınwenden, da{fß die beiden sıch dannWeise über die „rote” Farbe unterhalten könnten, Sar nıcht vernünftigersSie doch erfahrungsgemäßN {un ber genugt ZuUur Ermöglichung einer solch Unterhaltung nıcht die Aus-
außeren Re1z?
lösung der verschiedenen subjektiven Empfiindungsqualıtäten durch den gleichen‘4 Büchel

Fogarası, B., Kritik des physikalischen Idealismus. 80 (116 5 Berlin 1953,Aufbau- Verlag. 3.90 Eıne Auseinandersetzung des d;alektischen Materialis-miıt der VO  ; Bohr un Heisenberg begründeten Interpretation der Quanten-physik. Manche kritischen Bemerkungen waren berechtigt, wenn die Gleichsetzungvon (erkenntnistheoretischem) Realismus und Materialismus unterbliebe; der zrößteeıl der Schrift gehört Zzur üblichen primıtıv-propagandistischen Lıteratur des dia-lektischen Materıalısmus. Büchel
Louıs e Broglıe, physicien PCNSECUF. Hrsg George. 80 (AI497 > Parıs 1953, Michel /Ü a Fr Eıne Festschrif} ZU Geburtst desBegründers der Wellenmechanik, die 1n Beıträgen tührender theoretische Phy-siıker Inhalt, Deutung un! Anwendung der Wellenmechanik, die Theorie des Licht  ‘6  Cun der Elementarteilchen sSOWIe verschiedene Eınzelprobleme behandelt, abgeschlos-sCH durch eıne Selbstbiographie der wıssenschaftlichen Tätigkeit des JubilAIrs mıiıt ent-sprechender Bıbliographie. Von besonderer Bedeutung für den Naturphilosophen

Interpretation der Wellenmechanik Au
sind Wwe1 der behandelten Themengru en Zu der Frage nach der ınhaltlichen

sıch A. Einstein un! E. Schrödingerınn ıhrer bekannten realistischen Auffassung vgl dazu und ZU FolgendenSchol 29 [1954] 235 ft., bes. Anm. 14) Paaulı wendet sıch 1n eıner Kritik derBohmschen onde-pilote-Theorie SCHCNH die Erwartung, da{ß iırgendwelche verborgenenParameter bei einer Verfeinerun
doch noch physikalisch taßbar

der quantenphysikalischen Grundgleichungenrden könnten;: xylaubt, daß bei dieser Voraus-
SCETZUNg schon 1ın dem anerkannten Gültigkeitsbereich der heutigen GleichungsformenWidersprüche der Erfahrung auftreten müßfßten. Destouches bestreitet, daßdurch die Bohmsche Theorie der Neumannsche Beweiıs für die Unmöglichkeit Velr-borgener Parameter widerlegt se1; enn bei V eumann gehe Parameter, diesämtlich dem beobachteten Objekt angehören, während be1 Bohm eın 'e1] der Para-dem Me(finstrument angehört. March schlägt VOT, Elementarteilchen ıchtals „Substanzen“, sondern als „Formen“ aufzufassen, un: hoflt, auf diese Weise eiıneinnere Begründung des Paulı-Prinzips gewıinnen; ıne zweıtellos interessante,ber etzten Endes ohl doch ıcht durchführbare Anr Miıt der Irrever-sıbilıität des Naturgeschehens befassen sıch reı Deıträge VOoO  « } Reichenbach,Watanabe un Costa de Beauregard, In der klassıschen Physik War bekannt-lı das mikrophysikalische Eınzelgeschehen reversibeL, un: die Irreversibilität des
eıner makro
Naturablaufs (Zunahme der Entropie) kam Erst durch die statıstische Betrachtung
kalische Naturbeschreibun

physikalischen kollektiven Vielheit VO Eınzelprozessen ın die physı-
ber der

hinein. Die gleiche statistische Betrachtungsweise führte
aradoxen Folgerung, da{fß ıcht ur eım Vorausrechnen iın die Zukunft,sondern beim Zurückrechnen 1n dıie Vergangenheit die Entropie mehrzunehmen mußte, Je weıter INan sıch VO  -} dem jeweiıligen Ausgangspunkt der Rech-

nung entternte. H. Reichenbach un: Watanabe glauben NunNn, 1ın dem qUaniteN-physikalischen „Umschlagen“ der Zustandsfunktion bei der Vornahme eıiner Mes-
SUNngs, ın dieser „Aktualisierung“ biıs dahıin NUur „möglicher“ Zustände den physikalı-schen Grund der Irreversibilität des Naturgeschehens suchen sollen, währendCosta de Beauregard darauf hinweist, daß diese quantenphysıkalische Irreversıibi-lıtät ebenso makrophysikalischer, statıstischer und oblematischer Natur 1St wıe dieklassisch-physikalische. L. Brillouin ze1igt schließli dafß Jede ordnende Tätigkeıiteines Sinnenwesens mehr OrdNung verbraucht (durch die Zunahme der Entropiebei den erforderlichen sınnlıch
Iso er Warten,

Wahrnehmungen) als 1C  e ErZEUZT; demnach ware
keit des Sıinnenw

dafß der betreffende „geordnete“ Endzustand auch hne die Tätıg-
VO! selbst entstehen könnte eın Problem, dessen philo-
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sophische Klärung 1mM Hinblick auf Finalitätsbetrachtun en ebenso wünschenswert
erscheint W1€e allgemeın die Beachtung der vielfältigen Anregungen dıeses Buches

Büchel
Keindl, .]9 Altern, rde und Weltall? Eıne Untersuchung über Energiehaushalt

un: Einheit der physikalisch ertafßbaren Welt. 80 (95 5 VWıen 1951; Lichtner.
Aus ÜAhnlichen Gründen w1€e dıe dynamistischen Theorien VO! Leibniz un Kant
der VO  3 Palmıier1, anscheinend hne diese kennen, tordert einen Autbau
der Materiıe Aaus ıcht mehr ausgedehnten Elementarsubstanzen. Gegenstand der
physikalischen Forschung sind jedoch nıcht diese Elementarsubstanzen cselbst S$1C
sind, weıl nıcht ausgedehnt, auch ıcht me{(tbar sondern die als qualitatıv gleich-
artıg vorausgesetzten Beziehungen zwischen ıhnen Fıne physikalische Messung 1St
nach e1n Vergleich der Anzahl der Beziehungen, dıe zwıschen verschiedenen
Elementarsubstanzen bestehen; Aus der Verschiedenheit dieser Zahlen ergibt sich dıe
-äumliche Ordnun WIe, 1St nıcht F3  « Geschehen 1STt Veränderung der ahlfoder Beziehungen; iglıch (?) äuft das Geschehen rascher ab, Je sröfßer dıe
Zahl der Beziehungen, Je mehr Masse vorhanden Ist; enn die Masse
als eın Maiß der Beziehungen Aus dıesen Hypothesen werden annn einıge Fol-
' VOT allem kosmogonischer Art abgeleıtet, dafß s1e sıch ıin größtenteils
noch ziemlich undurchsicht1igem empirischen Material bestätigen sollen. Wenn IN}  -

manchen der Aufstellungen Kıs 7zustiımmen wird, me1listens aus andergnGründen, als K. sıe antührt.

Hech C4 H., Vıer Fragen den Weltäther. 80 (44 5 Göttingen—Frankfuft-ßer-
lın 1954, „Musterschmidt“. 2.70 Der ert ISTt als Physıker der Industrie
tatıg un! hat darum das Bedürfnis, sıch. und anderen theoretisch schwierige Dınge
ur anschauliche Analogıen verständlich machen. Daher dıe vıer Fragen „Wıe
annn INa  $ sıch vorstellen“, da{fß Licht un!‘ Graviıtation sıch durch den leeren
Weltraum ausbreıten, dafß diesem leeren Raum ıne me{fbare Eigenschaft, nam-
l die Lichtgeschwindigkeit, zukommt, da{ß diese VO:  -} der Geschwindigkeit der
Lichtquelle un des Beobachters unabhangıg ISt. Zu Es xibt nach FEınsteins e1ge-
NenNn Worten auf jeden Fall eiınen AÄther. In einem absolut leereNn Raum yzäbe 6S

weder ıne Lichtfortpflanzung noch überhaupt räumlich-zeitliche Entfernungen. Nur
darf iN1a)]  >3 diesen AÄrther nıcht w1€e eınen Stoft, Teilchen aufgebaut, denken;

auf ıh ıcht angewendet werden. Eın solches materielosesder Bewegungsbegriff dart
Etwas LSt reilich un vorsie|lbar. Dennoch findet D durch ınen Vortrag VO Jor-
dan über die Entstehung der Novae 9 ıne Entsprechung ın der Physi
die materielose Energie eınes elektromagnetischen Feldes, auch Strahlungsenergie BC-

Eınen Raum, der weder Materie noch Strahlung enthält, sibt ın der Welr
nıcht. Das Vorhandenseıuin dıeser Strahlung afßt sich DUr bei Störungen ıhres
gleichmäßigen Zustandes experimentell achweisen, Iso durch Vorgange auf dem

auch durch Verwandlung VO'  ; MaterıeGebiet der elektromagnetischen Wellen,
Tatsache äfßt übrigens auch die Gravı-Strahlung und umgekehrt. Dıie letztgenannte ht .ben ıne innere Verwandtschafttatıon leichter begreiflich -erscheinen; beste

zwıschen der Materie und dem Materıe, nıcht aber Energıe „leeren“ Welt-
raun).,. Damıt ISt die Frage gelöst. Das eigentliche Problem steckt in der Frage;
sı1e annn auch gestellt werden: Wıe kommt CS, dafß nach Weber die ıcht-

und Induktionskonstante berechnet werden kann? Dasgeschwindigkeit AUS Influenz-
WEln der Weltraum nıcht absolut leer, sondern eın Strahlungsmeer ist, 1nSC A

dem sıch Störungen naturgema mit eiıner bestimmten Geschwindigkeit ausbreıiten;
diese hängt wieder mıiıt dem vorhandenen Ene ‚einhalt un! seiner dem jetzıgen
Ex ansionszustand der Welrt entsprechenden Dıi ab Von da aus versteht— die ıcht- un!: Gr itatıonsgeschwindigkeit (wıe allerdings Ur

vermutet) gleich sind un iıhr Betrag auch Aaus Gravitationskonstante 1ın Verbin-
dichte des Weltalls berechnet werden kann Finsteins Masse-ung mıit der Massen

die reıi beobachtbaren Folgerungen A4USs der allgemeınenEnergıe Aquivalenz
Relativitätstheorie erscheinen iın Licht. Hält aran test, da{fß dıe
Strahlungsquelle zunächst den ther (das Feld) e!] un dieser dıe Erregung
weıterleitet, 1St die Frage ba geklärt. Schwieriger 1St der letzte unkt. Doch
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auch 1er gelingt CS dem Verf., durch eın
Aaus der Weltr des Schalles den wiıderspr

geschickt gewähltes Vergleichsexperiment
der „ Vorstellung“ näher bringen. Zum Abschluß

uchsvoll erscheinenden Miıchelson- Versuch
eist auf eine Möglıchkeitın, weni1gstens indirekt die Exıstenz des Weltäthers aufzuzeigen: VWıe großeSchallenergien bei Explosionen) die Eıgenenergie der übertragenden Gasmoleke]wesentlich beeinfluss un dadurch die Schallgeschwindigkeit verändern, könnteahnlich ine sehr starke LichterreSung das Medium und damit die Lıichtgeschwindig-eIt andern. Darum bittet der ert. alle, die mMIit Atombomben experimentieren, dieLichtgeschwindigkeit 1ın der Nähe des

könnten solche Beobachtungen auch einer Osmischen Ex
xplosionsherdes überprüfen. (Viıelleichtlosıon angestellt Wer-den!) Das mit wohltuender Klarheit un: Wärme geschrie CNie He verdient dasvolle Interesse des Naturphilosophen; rührt Grundfragen des Materie-problems. Pohl

Fleisch C Fa Vom Lichte un: von der Materıe der eblosen Körper. R0 (76 >Stuttgart 1952, Riegler. 2.50 Wäre die Beweistührung kritischer, der Auf-bau sorgfältiger un würden Arıstoteles der Tho wen1gstens eiınmal SCNANNT,könnte INa  - auf weıte Strecken meınen, mMi1t einer vorgalıleischen scholastischenNaturphilosophie tun haben Nur
ıchkeit der Hımmelskörper das

LItt die Stelle der allgemeinen Ursäch-
„selbsttätige Licht der Sonne“ un merkwürdiger-WEISE soll dieses gleiche Sonnenlıiıcht auch als IndividuationsprINZ1p fungieren.Miırt einer solchen Schrift, die eiıner dreihundertjährigen Entwicklung der physi-kalıschen Erkenntnis einfach vorübergeht, 1St dem Anliegen moderner scholastischerNaturphilosophie nıcht gedient. Büchel

Dessauer, Fr., Quantenbiologie. SI. 80 (178 . 473 Abb.) Berlin-Göttingen-Heidelberg 1954, Springer. 18.60 Wır
eiınes Wiıssenszwei begrüßen dankbar, dafß der Begrün-

bietet. Was 1mM Jahre 1922
CS l1er eine Einführung diesem wichtigen Fach
noch WIE eıne kühne, phantastische Theorie erschiennämlıch „die Anwendung der Planckschen un Eınsteinschen Vorstellungen berden quantenhaften Wirkungsaustausch zwıschen Strahler und Feld und ber diediskontinuierliche Struktur der elektromagnetischen Wellen (Photonen) autf biolo-gische Probleme“ (1) das 1St heute eiınem vielbearbeiteten Gebiet der BiophysıkIn vier Kapıteln wırd der inzwiıschen gewaltıg angewachsene Wıssens-stoff ausgebreitet: Bıiologische Quantenphysik; Formalısmus der quanten-biologischen Depot- (="Treffer-)Theorie: Quantenbiologie 1n der Genetik; Neu-

erfe Ergebnisse un Probleme. Wertvoll sınd uch die zahlreichen methodischen undhistorischen Hınweise, die ohl keiner besser geben konnte als der Begründer diesesForschungszweiges, der leider 1933 durch die Machtergreifung des Nationalsozialis-
INUsS AUuUs seiınem Forschungsgebiet herausgerissen wurde. ber der große zündendeGedanke har auch den zweıten Weltkrieg überstanden un! hat sıch stark ausgeweltet.In den spateren Arbeiten VvVon Timofeeft-Ressowsky, Zimmer, Delbrück hat
eiıne besondere Fruchtbarkeit ftür die Genetik erwıesen. Im Kapitel entfaltet der
ert die Entwicklung 1n der Genetik, wobei besonders tür den ın den biologi-schen Grundlagen wenı geschulten Physiker gute Einleitungen bietet. ware
vielleicht wünschen, ß 1n einer Neuauflage auch tür den Bıologen entsprechenddie physikalischen Voraussetzungen der Theorie ausführlicher dargestelltwerden. Für den Naturphilosophen 1St bedeutungsvoll das Kapıtel des Anhangs:„Bemerkungen über die Anwendung physikalischer Gedankengänge un mathematı-scher Formalismen aut biologische Probleme“. Haas

V, Eıckstedt, Da Die Forschung Menschen. Lieferung. 40 (S 1513 bis
Stuttgart 1954, Enke Von dem roßangelegten Werk des

annten Maınzer Anthro logen lıegt 1er die Lief VOT, die „die Ver-
altensweisen der Form  « ehandelt, die Grundzüge einer psychologischenAnthropologie. Das Werk gliedert sıch in die folgenden Teile Einführungun: Grundbegriffe (Der Mensch als Gegenstand der Wissenschaft, Wesen un! lıe-

derung des Rassenbegriffs, Volkskörper, Natıon, Typus, die heutige Anthropologıenach Ländern un Rıchtungen); Die Geschichte der Forschung Menschen;
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Die Arbeitsweisen der vanzheitlichen Anthro ologie; Das Wesen: die ebens-

bläufe der Form; Der Ansatz: die Körperl:i eit der Form; Die Auswirkung:
dıe Verhaltensweisen der Form (Erscheinung und Methode, der Autbau der Charak-
ter«, die typischen Manifestationen, Philosophie und Mensch) Der Vert bemührt sıch
ımmer wWwI1e C den ganzheitlichen Gesichtspunkt in der „Humanbiologie“ durch-
zuführen. „Denn lebendige Form ISt Jebendig, weıl s1e über Gestalt un Gliederung
hınaus auch Getriebe un: Gehabe, 1Iso Dynamik zeıigt. Das ISTt jene Sprun$g-bereite, drängende un suchende Aktivität, dıe Arten eue Arten, Kın
tormen Erwachsene Uun: AUSs kındhaften der erwachsenen KOrpern zielstrebig han-
delnde un! erlebende Leibhaftigkeiten entstehen laßrt“ (1513) „Ganzheit bedeutet
dem Biologen W1ı€E Psychologen das Zusammenspie]l lebendiger Strukturen und miıthın
die Eigengesetzlichkeit eiıner lebendigen Gestalt“ (1515) Beim „Körper-Seele-Problem“ (wıe E Vert 1mM Gegensatz ZUr üblichen Terminologie nennt) vertritt der
Vert. den „Kom lementarısmus“ 1534 ft.), eine Theorie, die VO:  3 den atomaren
Grundprinzipien alles auch das Seelische auI!zubauen sucht. Das Leben
selbst wırd als „eine spezıelle AtOmMAare Eigenschaft“, WI1IEe Magnetismus der
Radioaktivität, rachtet (1561) „Die Eigenschaften des Belebten un Beseelten
siınd also die Eıgenarten des C-Atoms“* (1561) 1rotzdem 11 der Vert. ıcht dem
Materı1alısmus das Wort reden. Er unterscheidet terner „VIier organische Schwer-
gewichtssphären der psychischen Transformationsapparatur“ (1592) die neutrale
Wirksphäre für die vitalen Antriebsfunktionen; die basale Wiırksphäre für die
unterbewuften Erfahrungshandlungen; die thymale Wiırksphäre vorwiıegend für
die tühlhaften Wertungsfunktionen; die kortikale Wirksphäre vorwiegend tür die
bewußtheitlichen Denkfunktionen. Eın Überblick über das schwierige Problem
„Lokalisation un! Integration“ beschließt die T atsachen W1€e kühnen, Ja
kühnen Spekulationen (z. Aufbau des Psychischen un Vitalen aqusGesetzlichkeiten) reiche Schrift. Haas_

Raostand, Die Biologie und der Mensch der Zukunft. 80 (126 ö Darmstadt
J. Holle. 4 .80 Wenn INa  3 die einzelnen Tıtel der Kapıtel des kleinen

Buches lıest W 1€ Verjüngung durch Hormone, Züchtung höherentwickelter
nach Belieben, kto-Menschen, Fort flanzung hne Mann, Geschlechtsbestimmun

genes1s oder wangerschaft der Ketorte, der Übermens USW., iSt Inan
willkürlich gene1 C 1er einen biologischen „Schauerroman“ anzunehmen. Dennoch
STamMmt das Bu Von eiınem der bekanntesten französischen Biolo C] der den
Wunsch hat, mIit Hıiılfe der Biologıe nıcht 1Ur „Krankheiten: be ämpfen, das
Anormale normalıisieren sıe (die Biologie) möchte auch das Normale VeI-

bessern, den allgemeinen Gesundheitszustand erhöhen und allen Menschen den
physischen oder geistigen Eigenschaften ‘ verhelfen, MIt enen die Natur NUur ıne
Elite VO Auserwählten bedacht hat. Da heute schon Hundertjährige x1bt WAar-

sollten dann nıcht alle Menschen hundert re alt werden? Da CS heute schon
geniale Menschen zibt W Aarum sollte INnan ann ıcht allen menschlichen Wesen

geistiger Bedeutung verhelten? orwort. Dem Vert scheint Va  — allerdings ıcht
voll bewufit se1N, dafß S1' e1m. Menschen wesentl: mehr als eine
rein biologische „Sache“ handelt. „1m Namen der menschlichen Freiheit und Würde
wırd INa  3 sıch bemühen, den Menschen Vor sıch selbst schützen Aber man
wird NU: eınen Aufschub erreichen, denn ın al dıesen Dingen behält die Wıssen-
schaft ımmer das letzte Wort“ 11) An verschıiedenen Stellen der Vert
allerdings VOT übertriebenen Erwartungen (Z Organverpflanzungen 7wischen
Mensch un!' Tier, Sterilısation). An zahlreichen Stellen ber erweckt sicherlich
durch liıterarısch übertrie  ne Formulierungen gerade solche talsche un! verhängnis-
volle Vorstellungen (z Unsterblichkeit der FEinzeller und potentielle Unsterblich-
ichkeit der Gewebekulturen, Todesproblem, Parthenogenese e1ım Menschen).
sehr Wır auch die erstaunlichen Entdeckungen der modernen Biologie bewundern,
wirkt doch die me1st voreıilıge Übertragung biologischer Befunde VO Tier auf den
Menschen recht unwahrscheinlich Uun! teilweiıse O: abstoßend (z Kapitel ber
die Fortpflanzung). Man möchte als Motto ber das Büchlein den 5atz setzen,
den Vert 62 chreibt „Gebe der Himmel, dafß uns die Wissenschaft ıcht noch
1e] beängstigendere Aussichten eröftnet.“ Die Menschheit zıttert Vor der Atom-
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bombe, die uns der éhys_iléalisdu—tedmiscliq Fortschritt beschert hat. Wırd unsgelingen, die noch 1e] verhängnisvollere „biologische Atomzertrümmerung“ Ver-hüten der 1n menschenwürdige Bahnen enken? da  n

Metzger, WY Gesetze des Sehens. 80 (470 e Frankfurt 1953, Kramer.D _a Die Aufsätze, die 1n diesem Sut AuSgCSTAaLTLeTLeEN Werke zusammengefaßtwurden, sınd ZU. größeren eıl 1n den Berichte der Senckenbergischen Naturtor-schenden Gesellschaft „Natur un: Volk“ erschıenen. Stie hat auch die Herausgabedieses Bandes miıt mehr 500 Biıldern bernommen. Das Buch tragt keinen exklu-SLV wissenschaftlichen Charakter, richtet sıch vielmehr auch weitere Kreıise, diedie notwendiı
des SC Allgemeinbildung mitbringen un!: den psychologischen Gesetzen

C115 interessiert sınd, Wa als Architekten, Maler, Fachleute für Fılm oderFernsehen, Bühnenbildner, Kunsterzieher. Man wırd bei der Lektüre dieses Buchesber VO]  3 dem Gefühl begleitet, da auf den Fundamenten gründlicher WIS-senschaftlicher Untersuchung ruht, auch dort, der Vert in cehr anschaulicherWeiıse den Auswirkungen der Gesetze des Sehens nachgeht,
DE einer holperigen Straße (357 E3

die jeder 1mM Alltagsleben1n der Beobachtung der Natur, 1M Lichtspielstudieren kann. Au einıge dieser Aufsätze se1l 1er ausdrückl;ch hingewlesen: Rätsel-1} 1n unNnserer tägliıchen Umgebung (11—44); Gestaltgesetze 1mM 1l1enste der Tar-
NUunNng —1  9 Die Farben der Dınge9VW ıe ırd der Breite Tiete?da  » Der Scheinkörper und der Raum 1 Lichtspiel S—  9 Von gesehe-NeTr Bewegung 2—4 In eiınem Kapıtel Jegt der ert. 1N€e <cue Theorie berdas zweıdugıge Sehen der Tiete dar (  » die wesentliıch auf der H ypotheseeiner gegenseıtigen Anziehungskraft der ın beiden Sehbahnen vorhandenen Bilderberuht Die Hypothese, für dıe beachtliche Gründe anführt, mu{ weıterer Dis-kussion überlassen bleiben. Am Schluß der einzelnen Kapıtel werden die Spezial-untersuchungen angeführt, autf dıe der 'erf sıch stutzt. Das letzte Kapitel (457 bıs4/0) enthält mehr philosophische Reflexionen ber die ontologische Stufe der Ge-
SetTzZe des Sehens S1E werden als geistige esetze aufgefaßt SOWI1e über dasVerhältnis VO  3 Seele, Geist, KOrper und allgemeinem eın Die Eı und aucheın Vorzug psychologischer Erkenntnisse wırd darın esehen, daß 915  3 1m Gegen-Sat7z den Naturwissenschaften das Objekt unmiıttel gegeben iSt, ıcht auf demUmwege über Abbilder und Anzeichen der Dınge. Dieser Vorzug besteht sicher,sSoweıt sich dabei die unmittelbar gegenwärtigen eigenen Bewußtseinsphäno-INeNeE handelt. Es erscheint jedoch zweifelhaft, ob auch die Erkenntnis des NS-phänomenalen seelischen Seins, der Seele selber also un! des Geistes, als unmittelbarbezeichnet werden ann.,. Allerdings scheidet auch 1er der verwickelte Weg berLichtschwingungen und Schallwellen AdUusS, auf den die Naturwissenschaften ıhremWesen ach angewlesen sind (vgl 470) Gılen

Krudewig, M., Die Lehren VO  — der vısuel len Wahrnehmung und Vorstellungbei Erich Rudolf Jaensch un: seinen Schülern Sr 80 (397 — Meisenheim 1953, West-kulturverlag. 18.50 Miıt dieser Kölner Habilitationsschrift hat die ert.zweifellos einen gewichtigen Beiıtrag ZUuUr allgemeinen Psychologie und .besonders
Zzur Wahrnehmungs- un Vorstellungslehre geliefert. Die umfangreiche Arbeit be-ruht autf gründlicher enntniıs des Schrifttums der VO! Jaensch begründetenMarburger Schule, auf einer SCNAUCNH, ber mehrere Jahre sıch hınziehenden exper1-mentellen Nachprüfung Ergebnisse aenschs, sOWI1e auf eigenen Untersuchungenber die Ontogenese der Wahrnehmungen un: Vorstellungen, über die Entwick-lung tormaler Grundcharaktere der visuellen Wahrnehmungen, ber Sehdingtiefe,Sehdinggrößenkonstanz un! Sehdingfarbenkonstanz. Die Kritik den vielen, un)
11 zu A} den meısten. Theorien Jaenschs, auch der Autweis VO  ; Wider-
sprüchlichkeiten, verläfßt nırgends den Boden der Sachlichkeit. Man vergleiche udieser Rücksicht eLtw2 die Untersuchungen ber Jaenschs genetische Deutung des
Tetanoiden un die gyenetische Stufenzuordnung des Basedowoiden (besonders0—68 der auch die Darlegungen der Annahme aenschs, da{fß alle Formendes Nachbildes un des Vorstellungsbildes sich allmählich s den Anschauungs-bildern. herausdifferenzieren 45—15 In diesem Zusammenhang 1st die Tatsachebemerkenswert, daß der Verf iıcht gelungen ist, bei Kölner Kındern (neun- bis
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vierzehnjährigen Volksschülerinnen) 1m Experiment einwandfrei Anschauungsbilder

Das Buch VO! umtaßt fünf Teile Ausgangspunkt derErZCeUSCH (10)
T heorie der visuellen Gedächtnisinhalte 31—  > GenetischeEidetik (14—1 30);

Gesamttheorie der visuellen Perzeptionsinhalte 7 —  , arın eın Kapitel, ın
dem dıe Theorien Jaenschs un: Lindworskys ber das Entstehen der visuellen Wahr-
nehmungs- un! Vorstellungsinhalte miteinander verglichen werden 257—278); Ge-
samtdeutung der visuellen Empfindungen ka  , Theorie des visuell perzepP-
tiven Denkens (358—373). Aus den Untersuchungen des Teiles ergibt sich mIi1t
Sicherheit, da{ß Jaenschs Theorie über die phylogenetische un!‘ NTLO enetische Ent-
wicklung der okularen Funktion wissenschaftlich nıcht aufrechter alten werden
ann. Jaensch hat dıe These vertreten, dafß der Mensch ursprünglıch tür das urz-
wellıge Licht empfindlicher wWwWAar bzw. ISt und da{fß diıe Empfindlichkeit für dıe Jangen
Lichtwellen sıch erst spater herausbildet. Auch dem erwachsenen Kulturmenschen
se1 dıe primordiale „Sehschicht“ noch icht ganz verlorengegangen. Eın besonderes

WwW1e Jaenschvisuell perzeptives Denken und auch eın besonderes eidetisches Denken,
postulierte, 1sSt nach nıcht anzunehmen —_ — Dagegen scheinen die Eın-
wände o dıe Gleichsetzung VO Denken un: Beziehungserfassung, w1ıe sıe auch

1m Anschlufß die Külpeschule vertritt, noch ıcht restlos veklärt se1n. Au
selber raumt e1ın, da{fß Denkfunktionen iıcht bloß auf das Erfassen von Be-

ziehungen, sondern auch aut das „Setzen VO! Beziehungen“ gehen können Es
ISt ber fragen, ob diesem Setzen VO|  3 Beziehun nıcht eın denkendes ErfassenS oder wen1gstens vorausgehender Relate (von denen auch pricht)
kann, dıe aber 1ın 1esem Stadıium 1ur Is potentielle Relate angesehen wer

können, deren wirkliche Relationen ıcht erkannt un! deren mögliche Relatiıonen
ın der intentionalen Ebene noch nıcht ZESETZT sind. Das reiche .teraturverzeichnis
umta{ißt 475 N ummern und wird VO jedem dankbar begrüßt werden, der S1 e1nN-
gehender miıt den Fragen der Wahrnehmungs- un Vorstellungspsychologie betafßt.

Gılen

LO G., Das weıbliche Gewissen. Seine mannıgfachen Ersche1-
nungsweisen nach Formen, Wertinhalten un:‘ individueller Reifung. 80 (24/7 5

13.25 Wer dieses nıcht leicht lesbare Buch VONMüuünster 1953, Aschendorfi.
da{fß der ert. auf ıne Zusammenfassungdurchgearbeitet hat, wırd bedauern,

seiner Ergebnisse verzichtet hat Er begründet diesen Verzicht damıt, da eine solche
Zusammenfassung „ZUu weitschicht12 würde“ Vielleicht atte seınem
Buche un! dessen Lesern eınen Dıiıenst erwıesen, wenn den Schwierigkeiten, die
iıihm 1er persönliıch auftauchten, nachgegangen ware  f un dementsprechend 1n einıgen

funden hätte. Diese Schwierigkeiten lıegen, WIeCPartıen ıne andere Gestaltung SC
lung als 1 Inhalt der Untersuchung.scheint, mehr 1n der Form der Darste

bung) ZU Syste-Hıer hätte der Vert. doch .;ohl seiner Neigung und seiıner ıch  CS es CS 1St bereitsmatısıeren stärkere Zügel anlegen können. Der Wert se1nes Bu
die ufl eıner VO  -} herausgegebenen Untersuchuns „UÜber das Wer-
den des jugendlich-weiblichen Gewi1ssens tte dadurch NUur e}  NCH, Wır
zweifeln schr daran, ob annn och die gefahrvolle Arbeit gegangcCcN ware,

die Typenzugehörigkeit samt-auf Grund eines einzıgen vorliegenden Protokolls
Typologie V O] aensch) undlicher 165 Teilnehmerinnen bestimmen nach Form hat das Bu:die Tabelle Ta aufzustellen. ber auch 1n der gvegenwärtigen

seinen unbestrittenen Platz ın der ohnehin schmale Reihe der empirischen Unter-
suchungen 25 Psychologie des eWw1l1ssens. eıl 7—40) berichtet der Vert
darstellend un! kritisch ber seıne Methode der Materijalgewinnung: die 98 Volks-
schülerinnen (10ö Lebensjahr) sollten eiınen Autsatz schreiben dem T hema

die 6/ Schülerinnen höherer Lehranstalten bzw.„Was das Gewissen mır sagte”; eW1SsenNS-Werkjugend]iıchen schrieben ber das Thema „Gewiıissensregungen,
ampfe“. Im el stellt der Vert zunächst verschiedene Formen des Gewissens

heraus (40—1 59) Dabei unterscheidet Einleitungsformen des Gewissens, Ge-
wissenstormen 1m ENSCIECNHN Sınn un: Abschlußformen. In eiınem weıteren Kapitel
bespricht die Inhalte der Gewissensvorgange und speziell die Gewissenskonflikte,
deren zahlenmäfßiges Vorkommen und ıhre strukturpsychologischen Aspekte (160

Stellen würde INan eingehendere Analysen wünschen,bis 223) An ein1gen
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ermüdend wırkt auch die häufige Wıederholung bestimmter Fälle, die VO denJugendlichen berichtet werden. Allerdings können solche Wıederholungen ıchtgänzlıch vermieden werden, weil die komplexen Gewissenserlebnisse ıIn der Analysenotwendig VOon verschiedene Seiten her AaNngegangen werden mussen. So hat derVe der ben angedeuteten Vorbehalte, eınen eachtlichen Beitrag nıcht UZzur Entwicklung des Gewissens 1ın der weıblichelogie des Gewissens überhaupt geliefert. Jugend, sondern auch Zur Psycho-
Gılen

f e O) Minderwertigkeitsgefühle e1m Eınzelnen Uun! 1n der (Ge-meınschaft. SI. 0 (339 5 StuttgArt 1953, Klett. 15.80 Der AuUs Ungarnstammende Verf., eın Schüler Adlers A)) Jetzt Protessor der Anden-UniversitätVO  3 Venezuela, 1St 1Ne€ „Ehrenrettung A.s“ bemüht. Er unternımmt seın Vor-haben ber ıcht als kleine Verteidigung schulmäßıger Art Das Problem der „Mın-
stellt, dem
derwertigkeit“ wırd vielmehr 1n gröfßere kulturgeschichtliche Zusammenhänge BC-CTSL Ass Bedeutung un auch Begrenzung verstanden werdensoll In 25 Kapiteln erOrtert der Ve  al historisch-soziologische Hıntergründe derIndividualpsychologie; Fragen der medizinischen un! psychotherapeutischen Pro-blemgeschichte: A.s Le un ihre Weiterführung durch seine Schüler; die inhalt-lichen un!: strukturellen Gegebegefühl“, „Komplex“, „KOompensation“,

nheiten VvVon „Selbstwertgefühl“, „Minderwertigkeits-
Verbrechen als „Großformen des Mın

„Ressentiment“; Neurose, Psychose undderwertigkeitskomplexes“; das Verhältnis VonMinderwertigkeitsgefühl und Sexualıtat; Probleme der Rassenpsychologie; Analo-gıen 1m Tierreich Als tolgerichtige Weıterführung des Systems VO  —3schwebrt dem Vert i1ne umtassend „Sozialtheorie“ VOT, deren eıne Voraussetzungeine „psychosomatische Psychologie SC1N müdfte. Orerst el dıe „ Tiefenpsychologie“1el ausschließlich arztliche und psychotherapeutische Lehre un! Prazxıs.Der ert bezeichnet als ein wesentliches Ergebnis eiıner Untersuchung die Er-kenntnis, „daß eın Mensch hne eın Mındestmaß Selbstgefühl exIistieren annun: dafß die gesündeste VWeıise, diesem Mıniımum gelangen, für den Einzelnendarin besteht, dafß harmonis ıner Gemeinschaft eingegliedert wırd“ „Ineiınem geduldigen Studium des Minderwertigkeitsgefühls und 1n seiıner weitblicken-den Interpretation des Beobachtten wırd für lange Zeıt unerreichbar bleibenber die Behauptung, daß alles ın unserem Leben Aaus ulNseren Mınderwertigkeits-gefühlen entspringt, keinen Sınn, solan W1r nıcht 1n jedem konkreten Fall
Das
unterscheiden können, welche Minderwertig eitsgefühle Werk sind“ (125geistvoll geschriebene Buch, jer un dort reilich mehr 1mM Stil eınes eNTt-worf—A weıtet den me1st sehr CeNS SeZzOogenNen Horıiızont der lassischen ndividual-psychologie erfreulich AUS. allerdings für 1ne umfassende Menschenkunde,WI1e S1e der Vert meınt, ıcht doch der Ansatz A.ssbleibt, mu{fß dıe weıtere Entfaltun

W1e VOTr eingeschränkt
n z. B.

der VOrerst 1Ur 1M Umrifß gebotenen Systematıkerweısen. Das Kap über Psychos 243 legt schon die Befürchtung nahe,daß auch 1n der vorliegenden, sicher sehr eachtlichen Abwandlung der Grundvor-stellung VO  - 1ese noch wen1g umfassend ISt. I’rTaD?

dy
Nuttin, d Psychoanalyse CT conception spirıtualiste de l’homme. Une theorienamıque de 1a personnalıte normale. Sr. gQ0 (434 >5 Löwen 1950, Nauwelaerts.e Fr., geb 185.— Fr Nach einer orıentierenden Einführung ın Freuds (F.)PsychoanalySe S untersucht der erf 1m el die psychologische Bedeutungder Ps.A Für die Beurteijulung der Ps.A als Lehre werden VOrTr allem TEl Problem-kreise als bedeutsam bezeichnet: F.ıs weltanschaulich bedingtes Menschenbild;: dasatsachenmaterial, das der Ps.A zugrunde gelegt wiırd; die Arbeitshypothesen und1e psychologischen Theorien der Ps.A. Innerhalb dieses Teıls wırd ın den re1

Kap. des Gesamtwerkes die Ps.A hinsichtlich ihres Charakters als W ıssen-schaft und Lebensanschauung beurteilt 1.), als therapeutische Methode (11.) und alstiefenpsychologische Theorie untersucht Im eıl des Gesamtwerkes ent-wirft der ert seine Theorie der Normalpersönlichkeit, die als „Theorie dynamı-que iıchnet. Der Vert geht davon A} dafß der menschlichen Persönlichkeit eınSpannungsverhältnis innerhalb der seelischen Wırk
ınnerseelisch W1€E

iıchkeit wesense1gen 1St (IV) Die
sozıal un kulturell spannungsreiche Aufgabe der persönlichen

477



Ra

Ideen- un Literargeschichte der Scholastık

S  S Selbstverwirklichung des Menschen könne nicht, W 1€e Fr. meınt, VO  3 einer Triebkraft
her verstanden werden; vielmehr mMusse die Dynamik der menschlichen Persönlich-
€eIt gesehen werden in iıhrer Aufgliederung in mehrere Strebekräfte, die auf „Grund-
edürtnisse“ (besoins fondamentaux) ausgerichtet sınd un! VO| der Einheıt der
Person her ihre zielstrebige Zusammenfassung verlangen (V) In einem An an$
umreifßt der Vert das System der Indıvidualpsychologie Adlers. Dıie sehr sorgfältigzusammengestellte Bibliographie umtaßrt 23 Seiten. Den besonderen VWert jeser
ausgezeichneten Studie sehen WIr ın der Betonung, da{fß schon die Normalpersönlich-elit eın Spannungsgefüge ist Uun: da{ß deshalb der Ansatz Fr.s, die Pathologie der
Verdrängung, tür eın umfassendes Menschenbild schmal 1sSt (299 Dabe:i schei-
det der ert. klar und entschieden zwıschen unbestreitharen Erfahrungstatsachen, die
Fr. erkannt hat, un! den bestreitbaren Interpretationen, die diesen Tatsachen gab
(57 Anstelle eines Menschenbildes, das gezeichnet 1St VO!]  $ der unbewufstten Dy-namiık der „Verdrängung“, mufß jenes umtassendere treten, die „normale“
Verpflichtung ZUuUr schöpferischen Entfaltung der Persönlichkeit (developpement CON-
structif de la personnalite) weiiß rFrapp

Ideen- un Literargeschichte der Scholastık

Repertoire des Medievistes d’Europe: Melanges de Scıience relig1-
eUuUsEeE P (1954), Cahıier Supplementaire, Lille, Facultes Catholiques. Ahnli wW16e6
der Progress otf Medieval 2AN: Renaıssance Studies iın the Uniıted States and Canada
VO:  — T’homson x1bt 19808 auch für Europa eın Verzeichnis der tätıgen For-
scher des Mittelalters in den verschiedenen Sparten bıs hin ZUr mittelalterlichen
Kunst un! Numismatık. Die Arbeit der Herausgeber Glorieux und d’Al-

zeichnen als Leıter; Delhaye un! Müller als Sekretäre hat sıch SC-
lohnt. Denn 1St eın stattlıches Heft VO!I  } 95 Seiten eworden mıt schätzungsweise
SQO Namen. Neben Stellung un! Anschrift 1st das auptsächliche Fachgebiet
gegeben und, W as S  egru EeNSWEeEeTT ISt, auch die Arbeiten diesmal VO 1951 bıs
1952; 1M nächsten Jahrbuch sollen jene VO]  3 5 3— 1 olgen) Dadurch erhält 1I11d|  -

zugleich eıinen Einblick, den einzelnen Gebieten gearbeitet worden ISt. Die
Tätigkeit 1sSt Ja weiıt geworden, dafß selbst der Fachmann nıcht mehr alle
überschauen kann, besonders da die Veröffentlichungen Spezialzeits riften
anderer anliegender Gebiete erscheinen. Die Herausgeber bitten die Forscher
ihre Miıtarbeiıt, damıt das Jahrbuch möglichst vollständig werde: Nous SOININES

surprıs qu'un certaın nombre de medievistes, 1O  - des MO1Ns illustres, alent
OM1s oublie de repondre appel (6) So klagt das Vorwort. Und tatsächlich
bedauert INan, Namen WI1Ie iwa Van Eynde, Bali€, e Ivanka, Hunt der
Pelster nıcht finden Stärker noch macht sıch das Fehlen entsprechender Hınweise
auf dıie Arbeiten geltend, oftenbar noch mehr Forscher die Angaben nıcht gemacht
haben Wır möchten daher die Bıtte der Herausgeber unterstutzen Anschrift
Glorieux, boulevard Vauban, Lille-Nord: der M.-Th d’Alverny, Bibl nat.,
Tue de Rıchelieu, Parıs £") Noch iıne Anregung. Ware 6S ıcht möglich, die
beiden Jahrbücher VO: Amerika un: Kuropa ZUSammeN drucken? Das würde ıne
noch stärkere Hıiılte sein und eiınen noch umtassenderen Überblick ber die Ver-
öffentlichungen geben. Das He ISt auch einzeln 1m Buchhandel erhälrlich:

WeıisweılerDesclee, Parıs-Tournaı:-Rom-New ork.

Bischoff, B., Wendepunkte 1n der Geschichte der lateinıschen Exegese ım
Frühmittelalter: Sacrıs Erudiıri (1954) 189—281 Der fast 100 Seıiten
fassende Artikel bringt unfer Benutzung vielen handschriftlichen Materials
einen ersten Einblick 1n die Sonderart der £rühen Kommentierungstätigkeit den
Heıligen Büchern ın England un!* Irland sOW1e iıhren Einflu{fß auf das Festland eson-

Crs SeIt dem bis in das frühe 11 ahrh Bedas exegetische Tätigkeit Wr noch
mıt der persönlichen Überlieferung eodors VO:  — Canterbury un!: Hadrians VOCI-
bunden. Hıer verwelst auf die Spuren ihres Erbes, wıe sıch 1ım grofßen Corpus
lateinischer Bıbelglossen ın der Mailänder Hs Ambros. 79 Sup noch eingebettet
findet. Sowohl die Pentateuchglossen W 1€e die den Evangelien zeichnen sich durch
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besondere Kenntnıi1s oriıentalıscher Verhältnisse S50 wiırd Zu Joh 10, SCSaptT:Mos est orıentalıiıum Pastorum praecedere CAantiare gregıbus Su1ls. Auf der anderen
Seite werden angelsächsische Münz- und Gew1 LSNamMen erwähnt; auch berühren
sıch ein1ge Erklärungen mMit den Bufßbüchern Theodors. Es werden Nur gyriechischeAutoritäten SCHNANNT, wobei interessanterweise die allegorischen Schriftausleger, WI1e
Origenes un: Cyrıll, fehlen, da{ß die antıiıochenische Worterklärung vorherrscht.
Dabei 1St auch bemerkenswert, dafß ZUm größten eıl Werke SCNANNLT werden, VO!  3
denen bisher keine Ite lateinische Übersetzung bekannt IStT. Bedas Werk 1st also eın

„Wendepunkt“, da Rückkehr ZUr Tradıtion der alten lateinıschen Exegeseist:! „Seıin Hauptanliegen WAar die höhere Belehrung“; daher herrschte 11U' die alle-
gorische Erklärun gegenüber Theodors wissenschaftlicher VOT. Neben diıeser angel-saächsischen Entwı lung geht die ırısche. Hıer bearbeitet noch stärker Neuland in
bisher unbeachteten Bibelkommentaren der Insel VWıe ın der Hiıerarchie, stützt
sıch uch dıe W ıssenschaft aut das Leben der Klostergemeinschaften. Zunächst frei-
lıch scheint einen dichteren Austausch MI den anderen Kulturländern nıcht BC-geben haben, während einıge häretische (Pelagıus) und apokryphe Schriften Von
früher ohl WegcCcn der relatıven Abgeschlossenheit gerade hier bewahrt blieben.
Die lateinische un: irısche Kultur yingen daher eine eigenständ Verbindung e1n.
Daher kann teststellen, dafß sıch ıne ZEWISSE „Familienähnl i ISCeıt ın all diesen
Kommentaren Irlands der Zeit findet, die auch bei anonymen Werken die Zugehörig-keit Irland deutlich macht. Dazu gehört EUW: dıe Benutzung des Pelagius-Kom-
Mentars, des Hebräer-Evangeliums, des Grammatikers Virgilius Maro. Inhaltlich
zeichnet die Gruppe sıch a1b durch unbeschränkte Verallgemeinerung der Fragen nach
locus, , PerSoNa, Sprachlich ISt bemerkenswert ‚haeret‘ als Verknüpfunpartikel oder der Begınn einer AÄAntwort miıt ‚.Das 1St iıcht schwer‘, WI1€e 6S ın
altırıschen Literatur aller Sparten geläufig WAar. ‚More‘ wırd als Eintührun eınes
Vergleiches gebraucht. Sehr oft werden endli:ch Worte, WI1€E bei der Kreuzesau rl
1n reı Sprachen gebracht, wobei Sprachlücken oft phantastisch ausgefüllt werden.
Zahlen sınd SCIN allegorisch erklärt Uun! ausgedeutet (so eLtw2 die Zahl 153 bei
Joh 21, 11 aut 153 Arten VO: Vögeln un Vierfüßlern). Das lenkt über eıner
Feststellung eiıner besonderen Neugierde 1ın den Kommentaren, w1ıe s1ie sıch ın den
zahlreichen Einzelfragen bemerkbar macht Dazu bietet z. B die Magierperikopereiche Gelegenheit. Die große ahl der AaNnONYMECN Kommentare, die für einen Zeıt-
1aum VO] anderthalb Jahrhunderten teststellen konnte darunter allein Werke

Mrt gewährt einen Einblick ın eıne „geradezu massenhafte Produktion“, die
sıch VO der geringeren auf dem Festland ın der Patrıistik WIe 1m trühen Mittelalter
deurtlich unterscheidet: „Schulliteratur mıiıt wechselnder Darbietung des ÜAhnlıchen
Stoftes macht eınen großen eıl dieses Schrifttums AaUusS. Merkwürdig 1St NUur, dafß
sovıel davon schrıiftlich fixiert wurde“ Der Vert. zeıgt noch, W 1e diese K om-
wentare auf dem. Festland nachher Einflufß >  NCN, Dafür 1St cschon zußerlich der
beste Beweıs, da{ß sich alle 1ese Überlieferungen dort befinden. Inhaltlich annn der
Beweıs durch die iırıschen Sonderideen, W1€ der Magıer er1kope, bei Paschasius Rad-
bertus un Christian VO  3 Stablo erhärtet werden. Da e1 wırd aber annn eın
‚Wendepunkt‘ sichtbar: „die Rückkehr einer schlichteren, weniıger spitzfindıgenund weniger pedantıschen Art der Auslegung“ Am Schlufß ßr eınen Kata-
log der hıberno-lateinischen un iriısch beeinflußten lateinıschen exegetischen
Lıteratur biıs Anfang des drucken Dabei werden auch die handschrift-
lichen Angaben VO  3 Stegmüller 1ın seinem Repertorium biblicum vielfach erganzt und
bei den einzelnen Büchern der iırısche Charakter Hand der obigen Kennzeichen
nachgewiesen. Es sind ıcht wenıger als Gruppen tast allen Büchern der Heilıi-
el  C Schrift, da{flß 1  S  ‚O auch 1er unsere Kenntnis reich vermehrt wird. Das wichtigste
literargeschichtliche Ergebnis 1Ist ohl die wahrscheinliche Zuteilung des ps.-hiero-
nymıanıschen Markuskommentars (PL 3 9 559—644) Cummean und
257 Weisweiler

Ohly, F., Der Prolog des St.- Trudperter lHohenliedes. Sonderdruck AusS:
Zeitschrift für deutsches Altertum un deutsch Literatur. 1953, 198—232
Wiıesbaden, Steiner. Diese quellenkritische Interpretation des St.-TrudperterHohenliedes (um 1St ıne philologische _Einzeluntérs uchung, die ÖO.s frühere For-
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schungen Zzur Geschichte der abendländischen Auslegung des Hohenliedß bis zum
Ende des 12 Jahrhunderts fortsetzt. Neu 1St hier, da{ß Prolog un! Epilog miıteinan-

wird deutliıch hervorgehoben durch lateinische Terminı inmıtten des deutschen Tex-
der verbunden sind durch das hema der Sıeben Gaben des Heılıgen ‚eiıstes. Das
tes. Der Prolog. führt die Seele ın kunstvoll gegliedertem Aufstieg auf jene innere
Höhe, die den Ausblick auf das Geheimnis mMIt Gott freigibt, 1n eıner uen Weiıse,
deren gedankliche un: dichterische Form bisher VO  3 der Forschung ıcht erkannt
wurde. Eıne große ahl theologischer Belegstellen der Patristik und der T heo-
jogie der Zeıit bieten eınen Beıitrag ZUr allegorischen Exegese., Zum Schlu{fß wiırd der
Prolog nach den CcWONNCHNECN Prinzıpien auch außerlich ichtbar eınem
Druckbild geboten in Fischer

Courtney, F, xx Cardınal Robert Pullen. An Englısh Theologıan of the
Twelfch Century (Anal Gregoriana, 64) Sr 80 XAXIV 285 KRom 1954, Pont.
Unıy Gregorijana. Das Sentenzenwerk des Robert Pullus ist miıt seinen vielen
Sonderlehren noch ımmer eın vielfaches Rätsel. wWar daher Zurt, dafß ıne Ge-
samtuntersuchung des Lebens, Werkes un VOr allem der Lehre ulls schenkte. Aus
dem Lebensabrifß 1St VO: allem bemerkenswert, dafß Robert VOTLT seiıner Lehrtätigkeit

Oxford (C 1133—11538) doch vielleicht auch Lehrer 1n Exeter WAal. Die Vermu-
CUunN:  5  y VOT  3 Fr Pelster 1n Schol (1937) 241, da{ß TST 1139 Archidiakon VO'

Rochester wurde, konnte bestätigen. Er wurde CS Bischof Johann VO!! Seez
(1139—1142). 1147 wırd Robert Nachfolger Gilberts Porreta in Parıs autf dem
Lehrstuhl der Kathedralschule, ıh: Ende dies Jahres der Anfang des folgenden
Bernhard VO: Claırvaux die Forderung se1ınes Bischofs ZuUur Rückkehr auf sSe1in
Archidiakonat 1ın Schutz nahm, da ın Parıs F seiıner gesunden Lehre (‚sane‘)
notwendig se1. Als Kardınal un Kanzler unterzeichnet VO Januar 1145 bıs
September 1146; 1m Dezember ISt er bereıts gestorben. Wann sınd NU: d1e Sentenzen
geschrieben? entscheidet sıch für den Parıser Aufenthalt 1142/44. Der .rund liegt

dem VO! ıhm festgestellten Eingehen autf die Streitigkeiten Abaelard un:
Gilbert Porreta. Damıt ber stehen WIr bereits 1mM ausführlichen eıl der Arbeit,
der Untersuchung seiner Lehre folgt dabe1 1m allgemeınen dem Sentenzenwerk:
Gottes FExistenz und Wesen, (Cottes W ılle un: Prädestinatıion, Allmacht un: Vor-
sehung, Gott un: die Sünde, Dreifaltigkeit, Schöpfung un Erbschuld, Christus,
Gnade, Sakramente, Kirche und Staat un: endlich die Eschatologie. abei ergeben
sich aufßerst wichtige Daten. Die oft besonders seit Haureau behauptete Ab-
hängigkeit von ' Abaelard zerfliefßt 1ın eine Auseinandersetzung MIt ihm, reilich
Nier Kenntnıiıs der Schriften Abaelards. SO VOT allem 1n der Frage der All-
gegeNWart (JOttes. In eıner ZanzenN Reihe VO Problemen, WI1e Trinitätslehre der
Konstitution der menschlichen Natur Körper-Geıist-Sup Osıtum, kämpft Robert
auch S  n Gılbert. Die Abhängigkeıt VO der Schule Anse IMS VO Laon und Wil-
helms VO] Champeaux ist dabe!i eutlich, aber nNnı€e wörtlich und auch nıicht CNS
WIE etwa bei Hugo VO St Vıktor. Der Einfluß auf den Lombarden erscheint uns
wenıger deutlich, da ıcht festzustehen scheint, da{ß der Lombarde immer verade
Pullus meınt oder eine Ühnliche Lehrrichtung. Dabe:i soll ın Sonderlehren dieser

Zeıt des Lombarden 17 Paris. Auffallend 1St der Abstand VOoN Hugo VO: Sankt Vık-Eıinflufß nıcht geleugnet werden. Dafür WAar Pullus eın bedeutender Lehrer aur

tOr in allen Einzelausführungen den evtl. yleichen Fragen. Das bemerkt auch
He stood, it would DDCUAI, somewhat P £rom a ll ot them (Hugo, Abaelard,
Gilbert), although the whole closer Hugh of St. Vıctor than either ot the
others ber gerade dieser Abstand auch VO  3 Hugo macht es mır weni1ger
wahrscheinlich, daß Pullus seın Hauptwerk in Parıs chrieb habe keinen einzıgen
typischen inweIls auf Hugos Eigenlehren der ıhre Begründung gefun Damıt
stände Robert ganz außerhalb des Parıser reises seıner Zeıt. Daher dürfte C doch
wahrscheinlicher se1n, MIi1t Pelster a.a. anzunehmen, da: das Buch bereits 1n
England geschrieben wurde, INa  —3 CNSC Verbindung mi1t Parıs hatte. Das würde
auch das Fehlen der Benutzung VO Hugos De sacrament1s (C. Zut erklären.
Natürlich können Zusätze auch noch spater in Parıs gemacht worden sSe1in. Die
Darstellung der Lehre Roberts durch ISt schr Zzut Der mehr spekulatiıve Cha-
rakterzug tritt deurlıch hervor, ebenso die wissenschaftliche Eıgenart 1n den Einzel-
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lehren. Es seı Vor allem SCHANNT die wei1lt orgetriebene Spekulation ber Allmachtund Übel, über Gottes Liebe und Gerechtigkeit, über die Relationen der reıl gOtt-lichen Personen (hier lehrt den Ausgang des Heılıgen eıistes Aaus We1 Prin-zıpıen) der ber dıe Erbsünde. In letzterer hat
stinısche Linıe nachgewiesen. Robert lehnt abe:

auch Dom Lottin bereits die Adugu-
empfangen werden, ab, die Konkupiszenz, ın der alleErbsünde enNnen. Von letzterer 111 die ‚naturalıs‘,(egensatz ZUuUr ‚actualıs‘, unterschieden wIıssen, damit keine we1l Erbsünden e1-geführt werden. AÄhnlich WI1Ie NC12UxX bemerkt auch für die Bufslehre die früheAnwendung des Ausdrucks ‚absolutio‘ Uun: die Deutung der Schlüsselgewalt als Heı-lung der Seelenwunden. Hıer tolgte ıhm Odo VO! Ours
Ersterer zıtlert Robert auch ausdrücklich be1i

Camp un Stephan Langton.der Erklärung der Schlüssel, ebensoauch Petrus Cantor. Solche Ziıtate siınd relatı häufig un: belegen die BedeutungRoberts auch für die kommende Zeit chte noch eines Aaus dem Sentenzen-werk des CiIm 7701, fol. 22 beifügen: Dıiceıt decanus, quod panıs convertitur ın
COTrDUS Christi sed On Christum admittenda iısta verba: fıt, convVvertitur,utatur. Hoc habemus auctoriıtate. Sed hoc invenit magıster Rubertus pullusel contulıt ınventor auctorıtatem. So gibt das gut gearbeitete Buch vielerlei An-und Autfschlüsse. Weılsweiler

Doucet, 3 O.F Commentaires SUr les Sentences,toıre de Frederic Stegmüller. S11 Q0 Supplement Reper-(128 5 Claras Aquas Florentiae (Quarac-ch1) 1954, Collegium Bonaventurae On All jene, die sıch miıt den mittel-alterlichen Kommentaren Z den ent des Lombarden beschäftigen, sınd heute
Sut gestellt, W1ıeE 11a  - 6S VOr einıgen Jahrzehnten ıcht einma| ahnen konnte.Man vergleiche NUrL, Ehrle (Zur Enzyklika eterni! Patrıs,

$tfi
Rom 1954, 139—146)ber die Plage der Anonymität un die Schwierigkeit des Au ndens der Hss SEeSaAgThat. Man hat durch das Chaos der Anonyma un: durch die UnN: der ber SanzEuropa un! Jetzt auch Nordamerika uten Hss N  x iıchere Führer. Nach-dem F. Stegmüller seın zahllosen Mühen un Schwierigkeiten entstandenesRepertorium Commentariorum 1in Sententi

1947 herausgeben konnte, wirft nunmehr D
Petriı Lombardi schon ın 2. Auflage

VWırklichkeit sınd sehr reiche
1€ SagtT, noch wenıge Ähren 1n

auf den schon schwer beladenen Wagen. Er hatden richtigen Weg eingeschlagen eın Werk folgt Schritt für Schritt den AngabenStegmüllers, deren entsprechende Nummer bei den usätzen angegeben WIF:Man mu{fß notwendig beide Werke Zur Hand
zungen? Eınmal sınd die Incıpıt der einzelnen Bücher vielfach ausführlicher -

ben Worın bestehen die Ergan-
gegeben, als dies Stegmüller bei der 1. Aufnahme möglıch WAar; hie un da findensıch uch einıge Verbesserungen. Vor allem ber 1St ıne Fülle VO Hss e1n-geführt. Naturgemäß sınd besonders, ber durchaus nıcht ausschließlich, Hss vonFranzıskanerautoren. Und ıchrt 1Ur dies, WIr finden uch 1ne Reihe VO bisherunbekannten Kommentatoren; Sı1e werden der entsprechenden alphabetischen Num-
IMer mit dem Zusatz eingeführt, 255a Godefridus Anglıicus, 317a enriCcusFuller de Hagenau. Sehr dankenswert sınd auch Zusätze un nähere Bestimmungeinıger VO!1 Stegmüller CN Hss SOWI1e dıe Angaben über Liıteratur denbetreffenden Stücken Verwiesen se1 auf das schwierige Kapıtel der Abbre-vilationes Bonaventurae, das noch einıges ber die umfassenden Mıtteilungen VO!  3Alszeghy 1n Greg 1947 bıEDET, der auf die Bestimmung des Ps.-Eckhard in 491Brugge als eines Kommentars d€a englischen Domuinikaners Wilhelm VO  3 Maccles-field Der liber propugnatorius des Thomas Anglıcus hätte hne Gefahrdes Irrtums als Werk desThomas VO!  3 Sutton aufgeführt werden dürfen. ZumSchluß folgt noch, geordnet nach Bıbliotheken, eın langes Verzeichnis VO!  $ Anonyma,nNnter anderen auch Cod 913 des Archigymnasium in Bologna mit den vielen
Namen AUS der Zeit des beginnenden Jahrhunderts. Eın vollständiges Verzeich-N1s der Inıtıa 1n alphabetischer Reihenfolge tehlt natürlich nıchrt. darf wohl SagecNnh,daß jeder, der über einen Sentenzenkommentar arbeitet der sıch näher unterrichtenwill, ZUerst die Verzeichnisse vVon Stegmüller un: Doucet ZuUuUr Hand nehmen mußBei dieser Gelegenheit se1 auch hingewiesen auf das noch immer csehr wertvolle:
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Maitres de Parıs. Supplement Repertoire des maitres theologie de Parıs
X11 siecle de le anoıine Glorieux des gleichen Verfassers (ArchFrancHist[1934] 531—564). Pelster
Arıstoteles Latınus, 4, (Corpus Philosophorum Medii Aevı Academıa-

[U] CONsoci1atarum auspiC11s et consilio editum): Analytica Posteriora. Translatıo
anONYMA, ınıo-Paluello. S, 80 (AIV 111) Bruges-Parıs 1938 Des-
clee de Brouwer. 33 De rte Poetica. Guillelmo de Moerbeke Interprete.Valgımigl.. Revıserunt praefatione indicıbusque instruxerunt Fran-
ceschiniı elr Mını:o-Paluello. ST. 80 (XAIX 77) Bruges-Parıs 1953, Des-
clee de Brouwer. Nachdem iın den etzten Jahrzehnten, schreıibt der hervor-
ragende Kenner des sehr verwickelten Problemes mittelalterlicher Arıistotelesüber-
SELZUNSgECEN Grabmann (Mittelalterliches Geistesleben, 11, 66), die Forschung sıch
sehr eindringlıch die literarhistorischen Fragen ber Arıstotelesübersetzungen,Aristotelesüberlieferungen un: Arıstotelesbenutzungen abmühte, ann 1U  3 ıne
kritische Gesamtausgabe der mittelalterlichen lateinischen Arıstotelesübertragungenveranstaltet werden. Auft diesen Voraussetzungen bauen vorliegende kritische Aus-
gaben der nach riechischer Vorlage erfolgten Übertragungen auf. Die gzriechische
Vorlage sowohl die Übertragung der Poetik W1€ der Anal. Post.
1St ıcht mehr vorhanden. In beiıden Eınleitungen finden sıch Angaben ber die
Codices, ıhre Überlieferungsgeschichte, ihr gegenselt1ges Verhältnis und ber die
Grundsätze der Textgestaltung. Beıide Editionen besitzen einen Index verborum
latıno-graecus un! Index verborum graeco-latinus. In der Frage nach dem
Übersetzer der nal. Oost dürfte uch eute das VWort Von Geyer 41 [1928]
338—340) noch beachtet werden: „Die Frage, Wer der Urheber dieser Übersetzung
Ist, insbesondere ob Burgundıio VO:  3 Pısa 1n Frage kommt, aßt sıch Nur durch une
Vergleichung der Übersetzungsweisen beantworten, die eine eigene Aufgabe dar-
stellt und dıe ich dem Philologen VO: Fach überlassen möchte.“ Im Falle der
Poetik heifßt 1ın der Praefatio (AVIIL, AIX) Laurentius Minio-Paluello NSs-
lationem NO  —3 1NO0O MCCX vel MCCXL VIIIL, doectis 1r1Ss putabatur, sed
MNO MCCOCLXXVIII esse cert1ıs rationıbus demonstravit, CaAaMq UE primus,
convertendi;i ratiıone penitus perspecta, Guillelmo tribuit (vgl auch Mınıo0o-Pa-
uello, Guillelmo de Moerbeke traduttore della Poetica dı Arıstotele (1278)
RıyFilNeoscol 1947, 17, etzter Abschnitt Für die Textgestaltung solcher Edıi-
tionen ISt die Zusammenarbeit des klassischen Philologen, Mediävısten un Orıen-
talısten dringend erforderlich. Dem Urteile des Orientalisten wırd ber-

müssen, ob se1ine wissenschaftlichen Erkenntnisse 1n der Textgestaltung der
Poetik genügend Verwendung tanden. Für die Beurteilung der Textgestaltung der
Ana Ost se1 auf folgende Worte der Praet. XII hingewiesen: Sed syro-arabicam
interpretationem (saec. Ä), arabico-latınam Gerardı (saec. AIL), arabico-hebraicam
Calonymi saec XIV), hebraico-latınas (saec A VI) Abrahami Balmes, Mantinı,
Buranae emo0 CU: ZraecCıs textibus comparaYVvit, et valde dolemus versıonem arabi-
Cam prelo EXCUSSaMmMı ad NOS perveniısse ODUS hoc NOSTrUumM confectum A,

Ennen

Müller, F., .5 Le Correctoriıum Corruptoris ‚Quaestione‘, Texte ANM!

Herder. Der Herausgeber dieses Correctoriıum 1St bereits durch VeröffentlichungNyMe du 111S Merton 267 Studıa Anselmiana, 35). ST. 80 (IX 160 5 Rom 1954,

des Correctorium ‚Circa‘ des Johannes VO:  - Parıs un: des von Rambertus dei Prıma-
dizzı vertaßten Apologeticum veritatıs bestens bekannt. Er äflt nunmehr die Ar-
tikel eines AaNONYMEN Correctorium ın Co 267 Merton College Oxtord folgen,
daß die Herausgabe dieser Lehrdifterenzen 7zwiıschen Thomas und der Franzıs-
kanerschule siıch dem nde zune1gt. Es fehlt noch das wichtige Correctorium ‚Scıen-
dum  < des Robert VO  3 Orford, dessen Ausgabe Glorjeux seit Jahren versprochen
hat, ber deren Ausführung ohl durch andere Aufgaben verhindert wurde. Eın
anderes kleines Werk, das Correctorium des W;lhelm die Ia Mare, ‚Declarationes‘
SCNANNT, das gleichfalls seıit langem VOIN M1r angekündigt WAal, wırd noch in diesem
Jahr in Aschendorfts Opuscula et Textus erscheinen. Das Correctorium ‚Quaestione“
1St unvollständig, behandelt ber yleichwohl wichtige Kontroverspunkte, wie z. B. diıe
Natur un: Erkenntnis der Engel, Fragen, die auf die Natur und Erkenntnis der

477



a
Autsätze un! Bücher

Menschen hinübergreifen, terner die göttliche Erkenntnis des Kontingenten, dieMöglichkeit einer ewıgen Weltschöpfung, dıie Indıyiduation bei den Engeln. DerVertasser schließt sıch in seiner Wıderlegu Mares CNS TIThomas A} WI1e Inzahlreichen Verweisen ervorhebt. Er 1St sıcher eın englischer Dominikaner. Dieszeigt schon die Bibliotheksheimat, der Schriftcharakter wen1gstens der ersten Handdie englısche Buchschrift jener Zeıt weicht aum VO der kontinentalen abun ine stilıstiısche Eıgentümlichkeit des englischen Lateıns: ewlsse HılfsverbenW1€ 5 debere verbinden sıch SCIN miıt de Infinitiv des DPe ekt, 1mM Lateini-schen das Präsens steht. Das Gleiche and ıch
Name selbst bleibt einstweılen unbekannt. Falls

be1 Heıinrich von Harclay, Der
der für englische utoren ıchtzuverlässige Stamser Katalog recht hätte, ame als einzıger Wılhelm VonMacclesfield in Betracht. Eın Vergleich der Zzıemlıch ausgepragten Stileigentümlich-keiten des Anonymus mıt Jjenen VO Macclesfie 1St mMır ur Zeıt nıcht möglıch.Der Text selbst, WI1e auch eın Vergleich miıt Photographien der Hs zeıigte, ISt mıtgrofßer Sorgfalt ediert und Miıt Angabe der Zitationen versehen. Zum Schluß eineAnregung. Es z1bt icht NUur Correctoria, oder W1ıe IMa  =| s1e NCNNECN will, desWılhelm de la Mare, sondern auch solche der Schriften des Aegıdius, des Heınrich

VO Gent, des Duns Scotus, Durandus, aCco VO: Metz, Ja selbst Aureolı. Nurdie Kritik des Durandellus Uun! jene Jakobs sınd VO Koch ausführlich behandelr.ber Jjene des Aureaol:; durch Raymundus Bequıinı machte ıch ein1ıge Angaben1Im etzten Heft der FrancSt. Hıer lıegt eın weıtes Arbeitsfeld VOr Uuns, dessenBebauung 1e1 Zzur näheren Charakterisierung der Autoren beitragen ann.
Pelster

RKOo0s, H) Zur Abfassungszeit von Meıster Eckeharts Trostbuch. SonderdruckB B — R z
—  E E  Ea
T V

Orbis Lıtterarum. n 1954, 45a Thery hatte 1n den ‚MelangesJoseph de Ghellinck‘ 11 (1951) als Abfassungszeit für Eckharts Trostbuch die Zeıtzwıschen 1308 un IDA Iso VOTr dem zweıten Parıser Autfenthalt LZE.möchte nach seinen trüheren Darlegungen (1932) und denen Hammerichs (1931)Lieber 1314 als Jahr der Abfassung angesehen WwIissen. Wıederum macht aufmerk-
SA auf die Lehre VO yACTUS reflexus‘ der beatitudo 1n der damaligen Theologie,a C E eın Argument, das seıne Beweiskraft noch nıcht verloren haben scheint. In derkritischen Ausgabe der Deutschen Werke 5 Anm 47) lehnt Quint

Fiıscden Datierungsversuch Rıs als ıcht überzeugend ab

Schmoldt, B $ Die deutsche Begriftssprache Meıster Eckharts. 80 (119 5Heidelberg 1954, Quelle Meyer. 8 .50 ‚Studien ZUur phılosophischen Ter-
miınologie des Mıttelhochdeutschen‘ seiıne Arbeit, 1n der sıch das Ziel

'

SETZEL, den mıttelhochdeutschen philosophischen Wortschatz Eckharts durch den
lateinischen erklären. Die zroße ahl der Parallelstellen 1n den Anmerkungender Eckhartausgabe rechtfertigt vollkommen die Auffassung, daß 1er der gleicheEckhart spricht un dafß erst Aaus beiden, dem lateiınıschen un: dem deutschen Werk,eın und derselbe Meıster verstehen 1st Die Methode S.s 1St Iso vollkommenberechtigt. Nur weniıge Termini hat ausgewählt, die sıch schon sehr VeTI-
schiedenen Sphären angehören, ber auch 1mM 5System VO:  3 Sanz verschiedenem Kangund Wert sınd Im wesentlichen konzentriert siıch die Auswahl auf die Begrifte des
Erkennens, ‚bekantnisse‘ un ‚vernünfticheit‘; ‚wesen‘, ‚grunt‘, ‚bilde werden
trennt für sıch behandelt, während wichtige Begrifte W1€ Igll‘:h‘) ‚glicheit‘ siıcher
Napp besprochen werden. Die Kennzeichnung der ermini ‚e1n‘, ‚einicheit‘, ‚einunge“‘,‚einvalticheit‘ (34—41) würde her eine Monographie erfordern. Und amıit zeıgtsıch auch die Grenze einer solchen lexikalischen Betrachtungsweise: Man wırd icht

vom einzelnen Wort un! seiner Verwendung Z.U Zusammenhang des Ganzen kom-
men, uch nıcht auf dem Umwege über Thomas. Eıne andere Schwierigkeit, die der
Mehrdeutigkeit un Transparenz der WOorter nämlıich, deutet selbst Dıie
scholastische und die mystische Denkweise un Sprachgebung werden iıcht übereıin-
stımmen (13) Auch dart nıcht das lıterarısche (senus VO: Quaest10, exegetischemKommentar un deutscher Predigt ganz vernachlässigt werden. ISt vorsicht1g
SCHUßS, iıcht apodiktische Feststellungen treffen, WEn bemerkt: „,geist‘1St eın Terminus, der sich WwW1e ‚gemüet‘ einer eindeutigen normatıven Definition
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entzieht“ 41) Da dıe Texte noch nıcht alle vorlıegen, sınd Korrekturen wahr-
<cheinlich. Leider sınd dıe Stellenangaben iıcht ımmer° Fısc

4  }SSThäfier, M., Bıbliographia de Vıta, Operibus et Doetrina Johan-
nN1s Duns Scotı Doctoris Subtitilis Marıani Sa 1920 80 (223 5 Romae 1954,
Herder. schon trüher Anfänge eiıner Biıbliographie des Duns SCOtus
erschienen, Ventannı dı Studi Scotistı (1920—1940) VO  3 Betton1, Mılano 1943
und dıe Lineamenta Bibliographiae Scotisticae VO  —3 5meets, Roma 1942 Schäter
hat das 1n den Lineamenta Begonnene fortgesetzt und ufs gylücklichste vollendet:
Sein Werk 1St be1 der ın vielen Büchern und Zeitschriften Ze Literatur ber
SCOtUS ein unentbehrliches Hıltsmittel. Es sınd 4506 Nummern gesammelt. Der
erft. führt auch die mehr populäre Lıteratur Das 1St durchaus ZuUuL; enn neben
manchem wisssenschaftlich Wertlosen steckt ın iıhr auch viel Wertvolles. Ferner
finden WIr auch viele Schriften, die einzelnes über SCcCotus enthalten, bei dem
allgemeineren Tiıtel leicht übersehen wird. In den Anmerkungen stehen manche
nihere 1n we1lse auf den Inhalt, der werden wichtige Besprechungen angeführt.
Sehr dankbar mu{ß 1114} datür se1n, dafß Schäiäfer die Schriften mancher Autoren, die
sıch eingehend mMIIt SCcOotus der Skostisten befaßten, zusammengestellt hat.

1Ur einıge Beispiele geben: Balic, den Präsıdenten der Scotus-Kommiss10n,
Barth, Belmond, Longpre, die Artikel ber SCOtus 1in den verschiedenen Enzyklo-
pädıen, Klein, Gılson, Heynck, Minges. z1bt auch einen vollständigen Elenchus
der Ausgaben. Eın Namen- Uun: Sachregister erleichtert das Auffinden der einzelnen
Stücke Die Siglen für die Abkürzungen sind eın Muster, WIE INnan sachgemäfß kürzen
kann, hne iın für den gewöhnlichen Sterblichen unverständliche Buchstabenrätsel
verfallen. Es wırd bei der aufgewandten Sorgfalt schwer se1n, Fehlendes anzugeben.
Zweı1 Kleinigkeıiten fielen mir auft. Fr. Ehrle sıch 1ın seiınem großen Kom-
mentiar ZUuUr Enzyklika Aetern1ı Patrıs (Neue Ausgabe, Zur Enzyklika ‚Aetern ı Pa-
trıs‘. Text un! Kommentar, Roma 1954, Edizioeni dı Stor1a Letteratura) auch INIT
SCOTUSs un: seiner Anerkennung 1m Franziskanerorden; in den Mitteilungen für dıe
Präsıdes des Kolpingwerkes, öln 1954, finden sıch interessante Angaben über die
Grabeskirche VO: SCOtus (Köln, Minoriten) un: über die Eröffnung des Schreines
miıt den Reliquien Maı 1954, die VOr der Zerstörung der Kırche glücklich

wurden. Der ert. annn des Dankes vieler gewifß se1in. Eın anderer Band
mit- der Bibliographie VO 1300 bis 1800, anderem die grofßen K ommen-
tare der Skotisten aufgeführt werden, soll das Werk abschließen. Pelster

ılliam Ockham, Summa Logicae, ed by Ph Boehner, OLF Pars
Prıma. 80 (XIV i 214 5 Pars Secunda Tertiae Prıma. 80 (246 5 St. Bona-
venture 1951 1954, The Francıscan Institute (Auslieferung in Deuts
and Schöningh, Paderborn). Die Verdienste Ockhams die Weiterentwick-
lung der Logık sınd den etzten Jahren oft hervorgehoben worden. Die Texte
selbst aber schwer zugänglıch, da die letzte Ausgabe der Summa Logicae
1665 1ın Oxford gedruckt worden iIst. So wird 111  - für diese NEUeE Ausgabe dankbar
se1n. S1ie beruht auf der vorhandenen Handschriften: acht davon sind noch
Lebzeiten Ockhams entstanden. In der Einleitung Zzählt die Handschriften der
Summa auf Dann untersucht die Echtheitsfragen. Die Zweıtel Prantlis der
Echtheit des Traktats De obligationibus un!: eiıner Reihe VOo  - Kapiteln siınd 111-
kürlich. Die Kapitel-Überschriften SLAammMmMen allerdings ıcht VO: Ockham selbst;
1m übrigen aber können auf Grund der Handschriften ernstliche Z weitel höchstens
betreffs des 51 Kap des Buches erhoben werden, 1in dem die Auffassung des Arı-
stoteles über die Realıität der Beziehungen eroörtert wiıird sachlich durchaus
Sınne Ockhams Als Datum der Vollendung des Werkes nımmt die Zeıt zwischen
1324 un! 13527 Der Inhalt des Teıls ist die Lehre VO:  3 den Terminı; 1n
diesem Zusammenhang kommen auch ontologisch bedeutsame Fragen, W1€ dıe nach
der Realität des Allgemeinen (c — und dıe Kategorienlehre (C. 40—62),
namentliıch dıe Lehre VO den Relationen (c 49—54), austührlich ZUr Sprache. Fuür
die Logik bedeutsamer 1St die Suppositionslehre (c 63— Der eıl bringt dıe

VO! Satz, der Unterteil des Teıls die allgemeıne Lehre VO Schlufß
Auffällig 1St beiden Teılen die starke Berücksichtigung der Modalitätenlogik.
ıcht wenıger als 45 der 68 Kapitel des Teiles andeln die Fragen nach der
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Modalıtät des Schlufßsatzes Schlüssen mMit wel modalen Pramissen der einer
modalen und eıner ıcht modalen Prämisse. Die verschiedenen Kombinationen VO  »3
Modalıtäten werden durch die drei arıstotelischen Schlußfiguren hındurch abgewan-delt. Der deutsche Preıs ISt D — und 9.50 Vrıes

Thomas de V ı0, Cardınal CajJetan, The Analogy of Names and the Conceptof eing. Literally translated and annotated by Bush inski Sp ın Col-
laboratıon wıth Koren Sp (Duquesne Studies, hıl Ser. 80

93 Pıttsburg IY3A Duquesne Universıity Press. 1.50 Doll.; geb. 2.25 oll.
Wenn inan bedenkt, da{ß die Frage nach der Beschaftenheit des SeinsbegriffsAnalogie der Univozıtät zZzu Angelpunkt der SanNnzen Auseinandersetzungzwıschen 'T homismus un!: Nominalismus nde des Miıttelalters un: Beginnder euzeılt geworden ist, versteht INall, dafß der vorliegende Traktat Cajetans tür

das Studium des Thomismus höchste Bedeutung hat Denn in iıhm hat der große
Kommentator des Thomas 1mM Anhang seınes KOommentars Zur Schrift des Aqgquı-
natfen De Nie essent1a noch einmal seıne Auffassung VO|  3 dem analogen Charakter
des Seinsbegriffs zusammengefa{ßßt. Er stellt sSOMmMIt eine der wichtigsten Darstellungeneınes Zentralpunktes des thomistischen Systems dar, die auch heute noch, das
Problem der analogıa entIis wıeder 1n SanzenN philosophischen Bedeutung er-
kannt worden ist, ihren besonderen Wert hat Es 1st eın erfreuliches Zeıichen für
die autstrebenden thomistischen Studien in Amerika, da{fß dieser Traktat Jetzt ın
einer cschr brauchbaren englischen Übersetzung miıt vielen Belegen den Schriften
des Thomas un! auch des Arıstoteles, sSOWweılt S1e VO!  3 Thomas kommentiert
wurden erläutert und MIt Einleitung versehen vorgelegt wırd. Was Nan
noch wünschen könnte, ware NUurL, da{ß die Einleitung sıch ıcht autf die außere
Geschichte des Verftassers und des Werkes beschränkte, sondern die Schrift auch
historisch 1n die Auseinandersetzung miıt dem Nomuinalismus hineinstellte. Das
würde 1Ur azu beitragen, auch die Gegenwartsbedeutung des Werkes verständlich

machen und die Fäden aufzuzeigen, die den Nomuinalısmus MIt vielen modernen
Denkrichtungen verbinden. So würde letzrtlich auch der philosophische Gehalt des

Wa IvyvankaWerkes erläutert. W as Aazu DESART wird, Ist unzureichend.
> f> Internationale Beziehungen spätmittelalterlichen Uni-

versıtäten. Sonderdruck Aaus Beıträge ZU ausländiıschen Ööftentlichen echt und
Völkerrecht. He: 2 , Völkerrechtliche un Staatsrechtliche Abhandlungen, öln-
Berlin 1954, 205221 Die Verftasserin bringt in dieser Arbeit eine Anzahl von
höchst wichtigen Tatsachen un Anregungen ZUr Geistes- und zumal Philosophie-
geschichte des kann 1er DUr auf einıge Punkte hinweisen. VW ıe kam cS5, daß
auch 1m ateren allem Trennenden noch eıne solche Einheit der
Wissenscha bestand? Mıt echt hat INd:!  — auf den internatiıonalen Charakter der
Studentenschaft hingewiesen. Es 1St ber ıcht das einz1ge. Wıe verbreiteten sıch
CcCue Lehren un« Strömungen fast mMit Blitzesschnelle den verschiedensten Stellen
des Kontinents? Es nıcht sehr die Hss dıe unmittelbaren Träger.
1er einıge gute Bemerkungen ber statıonarıl, pecıae, Schwierigkeiten des Buch-
erwerbs. Die Verbreitung erfolgte oft viel schneller durch en lebend: Verkehr.
Ockham kennt 1ın Oxford noch 1M selben Jahr iıne 1in Parıs NEeu erfun ene Theorie
Den Verkehr zwiıischen Oxtord un! Parıs kann 1114}  - S1 2U vorstel
(vgl. Orford, Scotus, Harclay). Der Averro1jsmus kam sehr U: durch Gentile
da Cıingoli VO!] Parıs nach Bologna. Wiıilhelm VO: Alnwick, englischer Franziskaner,
lehrte auch ın Bologna un polemisiert dort ıcht Ur den Parıser Averro1smus,
sondern uch Ansi  ten se1nes Landmanns Thomas VO|  3 Wılton. Für 1e
Theologie müfßste einma|l der Einflufß der VO! eiınem Studı1um ZU anderen W all-
dernden Mitglieder der Bettelorden untersucht werden. Walter Burley bringt dıe
philosophisch-mathematischen Eigenlehren der Mertonenses, VOr allem des Bra
wardıiıne, ach: Bologna. Burıdan und Oresme dringen durch Albert VO  —3 chsen
und Marsılıus VO Inghen 1n die neugegründeten deutschen Universitäten e1 1N-
direkt ohl durch Blasius VO' Parma ach Italıen. Marsıilius selbst hat recht wahr-
scheinlich einıge Jahre ın Pavıa gelehrt. Es ISt ASs Verdienst der Verfasser1in,
diese weıtreichenden Beziehungen un den wissenschaftlichen europäischen Geıist
uch auf ihrem Gebiete aufgedeckt haben Sıe oibt dadurch Anlaß fruchtreichen
weıteren Forschungen. Pelster
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